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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Pelitſch- Bikterfeld,
Wittenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Frauentag am 2. März.
Arbeiterinnen, rüſtet zu neuer Heerſchau!

Das Lied der Zukunft es rauſcht und brauſt;
au evermähnigem Roſſe ſauſt
S e die Walküre der Sage
durch die zitternde Schwüle, die dräuenden Reih'n
und der Kampf iſt ſein und der Sieg iſt ſein,
und es jauchzt dem vernichtenden agel

Das Lied der ft rauſcht im Frühlingsſturm und
ch über Dach und Turm hinaus ins Land. Es birgt

turmgelöute und Waffenklirren und lauten, trotzigen Schrei.
Es überton das Surren und Rattern der Maſchinen, es dringt
durch dick. Mauern und verſchloſſene Türen, es klingt in ver

ſene e Jch will euch erquicken, die ihr mühſelig und
laden Jch will eure Herzen erglühen machen in heißem

Bege! nach Frühlingsglüc und will eure Arme ſtählen fürden e der eurer Sehnſucht Erfüllung bringen ſoll.

Kampf für gleiche Rechte!
Viele hören das rauhe Lied, den brauſenden Gruß und

wiſſen ihn richtig zu deuten. Sie wiſſen, er ruft ſie zur Heer
ſchau auf über die Scharen der Kämpferinnen für Menſchen
recht und Frauenglück und all das, was ihnen die herr-
ſchenden Klaſſen heute hohnlächelnd verſagen.

Geit Jahren ſtehen die Proletarierinnen auf dem
Blachfeld des Kampfes. Sie ringen nicht nur mit dem Kapi
talismus um eine Verringerung der Ausbeutung kürzere
Arbeitszeit und auskömmlichen Lohn ſie fordern auch, daß
man ſie mitraten und mittaten laſſe in den Parla
menten und überall dort, wo man über das Wohl und Wehe
des Vo entſcheidet. Denn ſie ſind die Mütter des Volkes
und hm zur Hut beſtellt.

Den Frauen das Wahlrecht zu allen Körperſchaften!
Man hat ihnen dieſe heillgen Rechte bis heute

Man hat ihrer nicht geachtet, ſolange ſie ein kleines Häuflein
waren. Heute ſtrömen ſie zu Hunderttauſenden aus den Quar
tieren des Elends zuſammen. Aus feuchten Kellern und

Manſarden, aus den dumpfen Sälen, in denen ſie
chaffen. Zu Hunderttauſenden und noch immer will man

über ſie hinwegſehen. Darum werden ſie ſorgen müſſen, daß
aus den Hunderttauſenden Millionen werden, deren Rufen
ſich die Ohren der Gewalthaber nicht länger mehr verſchließen
können, deren Kraft die Tore ſprengen muß, die man ihnen
heute nicht öffnen will.

Aber ſie müſſen dieſe Kraft meſſen und den Kampf wagen
lernen. Denn viele Zaghafte ſind noch unter ihnen, denen die
alte Knechtſeligkeit ihres Geſchlechts noch im Blute brütet.
Und viele ſind darunter, die noch nicht gelernt haben, über den
engen Horizont hinauszuſehen, der ihnen ſolange natürlicherſchien Der Tag unſerer

Berſammlungen am übernächſten Sonntag
ſol dieſen Frauen zeigen, daß ſie nicht alleine ſtehen und daß
das, was ihre Herzen bewegt ihre Qual und ihre Klagen,
ihre Wünſche und gen in den
aller Länder lebendig iſt und daß ſie einig ſind in dem
Gelöbnis, bis zum letzten um den Sieg zu ringen.

Das wird den Zagenden Troſt geben und Mut. Das wird
in den Herzen der anderen die Gluten der Begeiſterung zu
heller Lohe entfachen. Jene anderen, die tapfer ſind und er-
kennen, welch eine wichtige Etappe im Klaſſenkampfe des
Proletariats dieſes ihr Ringen bedeutet. Für die Saum-
ſeligen aber ſoll die Heerſchau ein Mahner ſein. Für jene

Allzuvielen, die ſich ſo gern faul und feige hinter dem
Ofen verkriechen, wo kein rauhes Zuglüftchen ſie erreicht,
indes die Schweßrn draußen ſtehen in Sturm und Wetter-
ſchlag, die ihr b. glich Plätzchen erſt verlaſſen möchten, wenn
ene die Kaſtanir, auch für ſie aus dem Feuer geholt haben.
hr Gewiſſen muß geſchärft, ihre Scham geweckt werden. Sie

ollen es als würdelos empfinden lernen, von der Müh' und
tbeit ihrer Klaſſengenoſſinnen zu ſchmarotzen.

Nur eigener Kampf erringt das Recht!
So haben die Verſammlungen am 2. und 3. März mannig-

ache Vedeutung. Und was der Frühlingsſturm an dieſen
agen ſingt und was er in den Herzen der Proletarierinnen

und ihrer männlichen Kampfgenoſſen erweckt, das darf nicht
in den Tiefen des Elends verklingen. Es muß rauſchen und
brauſen und grollen und donnern, empor zu den Sitzen der
Reichen und Mächtigen, daß die Furcht ihre feigen Herzen er
beben und ihre Gebeine ſchlotternd zuſammenſchlagen läßt.
Fürchten müſſen ſie und lernen, wenn wir ihnen entreißen
wollen, was ſie mit Zähnen und Klauen feſthalten das
gleiche Recht, Rechtsgleichheit. Unſere Stärke ſollen ſie
kennen lernen und die Kraft fühlen, die in dem einmütigen

ron Millionen lebt. Darum rüſtet Proletarierinnen
zu unſerer Heerſchau und zeigt euren Widerſachern eure Macht.

Der internationale Frauentag muß eine gewaltige Kund-
gebung werden!

Die „Ewigblinden“ wollen endlich ſeh'n
Jhr werdet mannhaft kämpfen im Gefechte
ünd werdet ſiegen und im Rate ſteh'n

u DoobDooUnd ſelbſt beſtimmen eure Menſchenrechtel

h

Proletarierinnen.
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Franzöſiſcher Rüſtungsproteſt!
Die internationale Sozialdemokratie als Friedensfaktor.
Als Antwort auf die kommende deutſche Militärvorlage

wird neben Rußland und ſo weiter auch Frankreich ſeine
Rüſtungen vermehren. Der Krieg wird international
vorbereitet! Der neue franzöſiſche Präſident Poincars hat
in ſeiner Antrittsbotſchaft an das Parlament ausdrücdlich auf
die Verſtärkung von Armee und Marine hingewieſen. „Wenden
wir ihnen,“ ſagt die Botſchaft, „unfere Wachſamkeit zu nd
ſchrecken wir vor keinem Opfer und keiner Anſtrengung
zurück, um ſie zu ſichern und zu ſtärken.“ Die kapitaliſti
ſchen Volksvertreter jubelten Beifal, während allein die
Sozialdemokraten proteſtierten. Die neue Regierung ſtärkte
dieſen kriegeriſchen Geiſt auch auf dem ſogenannten „diploma
tiſchen“ Gebiete. Sie ernannte den „Revanchehelden“ Delcaſſs
zum ruſſiſchen Botſchafter, was eine weitere Annäherung der
offiziellen Kreiſe an das „befreundete und verbündete“ Knuten
regiment des Zarismus bedeutet.

Aber dem Rüſtungsfieber wird das franzöſiſche Volk eine
kalte Duſche bereiten. Die Sozialdemokratie wird ſich im
Lebensintereſſe der Arbeiterklaſſe mit allen Mitteln gegen das
neue Aufrüſten ſtemmen. Als glänzendes Zeichen internatio
naler Kampfesgemeinſchaft gegen Militarismus, Krieg und
Unkultur wird folgendes gemeldet:

Der Vorſtand der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei
hat am Mittwoch folgendes Manifeſt veröffentlicht:

„Bedrohende Gerüchte gehen um. Während das Blut auf
dem Balkan aufs neue fließt, und die rumäniſch bulgariſchen
und die ruſſiſch öſterreichiſchen Rivalitäten von einer Minute
zur anderen Verwicklungen herbeiführen können, die den
Weltkrieg entfeſſeln würden, bemühen ſich die Regierungen
der großen Nationen Eurspas,
enthüllt ren Wenn a Rußland, die nicht vili
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ſieren wollen, tritt Deutſchland auf

Wir wiſſen hier, daß unſere deutſchen Genoſſen alles tun
werden, was in ihrer Macht ſteht, um den chauviniſtiſchen
Wahnſinn ihrer Regierenden aufzuhalten. Sie werden wieder
holen, was ſie nie zu ſagen aufhörten: „Für den Militarismus
keinen Mann, keinen Groſchen.“ Uns Sozialiſten Frank
reichs liegt es unter dieſen kritiſchen Umſtänden ob, eben
falls unſere Pflicht zu erfüllen. Unſere Gewählten werden in
der Kammer mit aller Kraft ſich den außerordentlichen Militär
krediten entgegenſetzen, die verlangt werden. Sie wer
den nicht zugeben, daß noch 600 Millionen den 1500 Millivnen
des Jahresbudgets des Heeres und der Marine hinzugefügt
und der nationalen Arbeit abgenommen werden, um neue
Waffen für das Blutgemetzel zu ſchmieden. Aber darauf
darf ſich unſer Proteſt nicht beſchränken. Es iſt nicht nur das
Geld der Arbeiter, das unſere vor Angſt verwirrte oder
provokatoriſche Kapitaliſtenklaſſe fordert: es iſt ihr Fleiſch!
Unter dem Druck der wachſenden Demokratie hatte ſie der Her
abſetzung des Militärdienſtes von drei auf zwei Jahre zuge
ſtimmt. Zur Stunde bedroht ſie und ihre Regierung uns da
mit, die dreijährige Dienſtzeit wieder für alle Waffengattungen
einzuführen.

Welcher Wahnſinn! Niemals wird Frankreich infolge der
Schwäche ſeiner Geburten eine ſo ſtarke Kaſernenarmee auf
den Fuß ſtellen können wie ſeine Nachbarn im Oſten. Auf
dieſem Gebiet iſt es naturnotwendigerweiſe überholt und
majoriſiert. Was iſt da zu tun? Wenn unſere leitenden
Klaſſen ſich des nationalen Jutereſſes wirklich bewußt ſind, ſo
werden ſie auf ein verurteiltes militäriſches Syſtem vergzichten
und durch das Milizſyſtem, die allgemeine Volks
bewaffnung, unſerem Land eine Verteidigungskraft geben,
die es unangreifbar machen und ſeine Sicherheit und Freiheit
gegen alle Habgier ſichern werden. Das iſt die Löſung, die
unſere Partei ſchon vorgeſchlagen hat im Ein verſtändnis mit
der geſamten Jnternationale. Es iſt dieſe Löſung, die unſere
Partei den elenden Löſungen der bürgerlichen en und
ihrer Regierung gegenüberſtellen wird.

Die permanente Verwaltungskommiſſion zählt auf alle
Föderationen, auf alle Parteigruppen, um einen großen
Feldzug in dieſem Sinne zu unternehmen. Sie zählt auf
ſie, um alle Arbeiter von Stadt und Land zum Kampf
gegen den bewaffneten Frieden zu veranlaſſen, wie ſie
gegen den Krieg gekämpft haben.“
Dieſer Aufruf zum Kampfe wird bei der franzöſiſchen Ar
beiterklaſſe freudige und tätige Zuſtimmung finden. Allgemach
treibt der kulturbedrückende Moloch alle Völker zu immer
ſchärferer innerer Oppoſition, bis dereinſt das internationale
Zuſammenwirken der Arbeiter aller Länder die Bahn zur
kriegloſen Menſchheitskultur öffnen wird!
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Finanzkapital und Krieg.
Der Amerikaner M. Morgan Shuſter, der bis vor
kurzem Finanzverwalter in Perſien war und dabei Gelegen
heit hatte, das Spiel, das die Diplomatie mit dem Kriege
treibt, aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, hielt
einem Klub von Neuhorker Bankiers eine Rede, in der er ſich

über die t a Er erklärte: „Der Kriegiſt ein ökonomiſches Verbrechen. iegst
oder eine Kriegspartei werden in der Zukunft als ine der

u
ten und bei

wie vorausgeſehen, umſonſt.

Ein r

räteriſche Kalamität betrachtet werden. Die fünf Millionen
Bewaffneter, die nichts produzieren und viel verbrauchen,
bilden eine Laſt für die Arbeiter der Weld Wären wir wirk

ſo würde dem ein Ende gemacht.
rtlich führte Shuſter aus: „Jch mache mir keine Jlu

ſionen über die baldige Auflöſung der Armeen. Die Kriegs
ſchulden der Welt können nie bezahlt werden und werden nie
mals bezahlt werden. Ein allgemeiner Krieg würde aus
Mangel an Geld zu Ende kommen. Wir Bankiers ſolkkl-
ten keinen Krieg finanzieren. Wir ſollten nur
e Geld hergeben, was etwas ſchafft, nicht dafür, was zer
tört.“

Und dann erklärte Shuſter, daß er wenig Hoffnung auf eine
ſchiedesgerichtliche Löſung der Frage habe.

Der Redner ſcheint ſeine Hoffnung darauf zu ſetzen, daß
das Finangzkapital ſich weigert, die Mittel zur Kriegsführung
herzugeben. Der Meinung war ja wohl auch Rothſchild, dem
die Bemerkung zugeſchrieben wird, er könne zwar keinen Krieg
erklären, wohl aber den Frieden aufrechterhalten. Es wird
von dieſen Finangzleuten dabei nur überſehen, daß ein gut
Teil des Finanzkapitals an profitablen Kriegs und
Marinerüſtungen intereſſiert iſt, und daß dieſer Teil
ſtets einen kriegeriſchen Einfluß ausüben wird.

Die Beendigung der Kriege wird nicht durch das Kapital,
ſondern durch die Arbeiter herbeigeführt werden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 21. Februar 1913.

Aus dem Reichstage.
Jn drei namentlichen Abſtimmungen hat am Donnerstag

der Reichstag mit ſtets gleichbleibender Mehrheit die Oſt
markengulagen abgelehnt, die in verſchiedener Ge

orwänden in den Etat eingealt und unter verſchiedenen
werden ſollten. Die Mühe, die man ſich auf der

ationalliberalen gemacht hatte, war alſo,

Die Spezialdiskuſſion über den Stat des Reichspoſt
amts wurde darauſhin zu Ende geführt. Eine Reihe einzel-
ner Wünſche wurde noch vorgebracht. Herr Hubrich von den
Fortſchrittlern, und mehrere von den unter verſchiedene Par
teien verteilten chriſtlichen Sekretäre beteiligten ſich an der
Debatte. Genoſſe Zubeil trat mit großer Energie für die
Forderungen der Telegraphenarbeiter ein und verſprach dem

Staatsſelretär immer wieder ihn öffentlich zu mahnen, bis er
etwas mehr Verſtändnis zeige. Dieſe Bemerkung reizte den
empfindlichen Herrn Kraetke offenbar ſo ſehr, daß er ſich die
deplazierte Bemerkung erlaubte, ſeine Arbeiter würden noch

lange ſo gut bezahlt wie die Angeſtellten ſozialdemokratiſcher
Unternehmer. Dieſe Ungezogenheit zahlte ihm Genoſſe Noske
gehörig heim und er machte ihn beſonders klar darauf aufmerk-
ſam, daß die Aufbeſſerungen, die bisher erfolgt ſind, vorzugs-
weiſe dem Drängen der Sozialdemokraten zu verdanken ſind.

Als Herr Kraetke endlich die Armeſünderbank des Bundes
rats verlaſſen durfte, wurde der Etat der Reichsdruckerei ohne
Diskuſſion bewilligt. Beim Etat des Reichseiſenbahn-
amts machte Genoſſe Haſenzahl ſehr ſachkundige Aus
führungen über die gegenwärtige deutſche Eiſenbahnpolitik,
deren

ſtellte.
ſchaft territorialer Sonderintereſſen vom Reichseiſenbahnamt
durchaus nicht genügend bekämpft wird, und ſeine Bemerkungen
zum preußiſch heſſiſchen Eiſenbahnvertrag waren eine beſon
ders deutliche Jlluſtrierung des preußiſchen Partikularismug,
wie er in der Verkehrspolitik ſich vordrängt.
ſeiner Rede war der Betrachtung der höchſt ungünſti enArbeitsverhältniſſe im Eiſendahndienſt gewidmet, ein Kap

in dem gleichfalls das Reichseiſenbahnamt ſich nützlich erweiſen
ſollte. Die Debatte geht Freitag weiter.

Keine Aufhebung, ſondern „Ausbau“ der
Fahrkartenſtener.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung bringt eine lange Dar
legung, in der beſtritten wird, daß der preußiſche Miniſter der
öffentlichen Arbeiten der Aufhebung der Fahrkartenſteuer ge

dgetkommifſionneigt ſei. Aus Aeußerungen, die er in der
des preußiſchen Landtages gemacht hatte, mußte letzterer Schluß
gezogen werden, und er iſt auch allgemein gezogen worden.
Das amtliche Dementier-Organ ſtellt demgegenüber feſt

Der Miniſter hat lediglich erklärt, daß er eine Abände-
rung der heutigen Fahrkartenſteuer für erwünſcht halte,
weil durch deren verfehlten Aufbau Abwanderungen von
Reiſenden in niedrigere Klaſſen namentlich aus der 1. in
die 2. Klaſſe hervorgerufen worden ſeien, die nur durcheine mehr gleichmäßige Verteilung der Steuer auf die drei
oberen Klaſſen wieder a gemacht werden könnten.
Damit verband der Miniſter die weitere Mitteilung, daß
dieſe im Jntereſſe einer beſſeren Verteilung

leider nicht durchgeführt werden könne, weil einerſeits da
Reich außerſtande ſei, einer Minderung der Ein n

W T n und weil ſeieichstage wenig mmung dafür die 1. und2. Klaſſe durch eine, wenn auch 25 e Wehrbes
ſtenerung der 8, Klaſſe zu e e

erriſſenheit er das Programm einer vernünftigen und
rationellen Vereinheitlichung des Eiſenbahnweſens gegenüber

Er konnte auch nachweiſen, daß gerade die Vorherr

Der letzte Teil

der Reiſenden
auf die einzelnen Klaſſen erwünſchte Maßnahme zur Zeit
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der Miniſter, ſondern eine „Reform“, und zwar mit dem Ziele
einer noch ſtärkeren Belaſtung der minderbemittelten Schichten.

e h b hen Des vo ſehrvo S zu ehtwieder, wohin die Gewakthaber treiben wollen

Mittelſtandsreden.
In der Freitagsſitung des Dreiklaſſenhaufſes wurde

die allgemeine Beſprechung des Etats für Handel und Gewerbe
zu Ende geführt. Zu den vielen Mittelſtands reden
des Vortrages kamen noch eine Anzahl hinzu. Jntereſſanter
waren ſie nicht. Genoſſe Borchardt unterſuchte in ſeiner
Rede die Frage, wie die Arbeiter an den wirtſchaftlichen Se
nungen der Hochkonjunktur teilnehmen und ſtellte zahle
die wachſenden Dividenden, das arbeitsloſe Einkommen der
Geldmenſchen in ſcharfen Gegenſatz mit der Jnanſpruchnahme
eines immer größeren Teils des Lohneinkommens der Arbeiter
durch die Teuerung aller Lebensmittel und Produkte. Er ver
wies darauf, wie innerlich unwahr das Terrorismusgeſchrei
der wirklichen Terroriſten iſt und führte aus, daß die Not des
Mittelſtandes eine unausweichliche Folge der induſtriellen Ent
wicklung iſt, die auf dem Großbetrieb notwendig hinſteuert.
Am Schluß der Sitzung bemühte ſich der nationalliberale Dr.
Schifferer, dieſe Darlegungen zu entkräften, gab jedoch
den Verſuch bald auf, um dann mit um ſo größerer Schärfe
und vielleicht auch größerem Erfolg gegen einen Beamten des
Reichsſchatzamtes anzurennen, der ein Buch gegen die Shyndi-
kate veröffentlicht hat. Herr Schifferer nannte das Werk ein-
mal ums andere „ſozialiſtiſch“ und „ſtaatsſozialiſtiſch“ und gab
zum Schluß ſeiner Hoffnung Ausdruck, daß die Regierung den
ſtaats ſozialiſtiſchen Lockungen nicht folgen werde. Lieb Vater
land, magſt ruhig ſein!

Nachdem man ſofort nach Herrn Schifferer vorſichtshalber
die Debatte geſchloſſen hatte, vertagte man ſich auf Freitag:

Baſſergeſetz und kleinere Vorlagen.

Kröchers Neichstagsmandat in Gefahr.
Der „ſtarke Mann“ der Konſervativen, einſtige Präſident

des Dreiklaſſenhauſes, wird dem WallotBau den Rücken kehren
müſſen. Die Amtsvorſteher im Wahlkreis SalzwedelGarde
legen haben ſich zu ſehr für ihn ins Zeug gelegt und dabei

nicht an die Wahrheit des Satzes gedacht: Blinder Eifer
ſchadet nur. Gegen zwei Stimmen hatte die Wahlprüfungs
kommiſſion des Reichstags beſchloſſen, in der Tatſache, daß eine
Anzahl Amtsvorſteher einen Wahlaufruf unter Beifügung

ihres Amtstitels unterſchrieben hatten, ſei eine amtliche Wahl
beeinfluſſung zu erblicken. Die Folge war, daß die Kommiſſion
beſchloß, in vier Amtsbezirken, auf die ſich dieſe Wahlbeein
fluſſung erſtreckt hatte, die konſervativen Stimmen zu kaſſieren.
Herr v. Kröcher hatte eine Mehrheit von 319 Stimmen, es
müſſen ihm nun 1047 Stimmen abgezogen werden, und damit
hat er die Mehrheit verloren. Die ziffernmäßige Feſtſtellung

dieſes Reſultats findet am Mittwoch ſtatt. Dem dürfte dann
die Ungültigkeitserklärung des Mandats folgen.

Die Wahlprüfungskommiſſion beanſtandete weiter die Wahl
des Abg. Vietmeyer (Wirtſch. Vereinig.) in Waldeck-Pyr
mont, und beſchloß Beweiserhebung.

Die Beſeitigung des Jmpfzwanges.
fordern Maſſenpetitionen der Jmpfgegner, die am Donnerstag
in der Petitionskommiſſion des Reichstages zur Verhandlung
kamen. Dieſelbe Materie ſtreifen auch zwei Reſolutionen, die
dem Reichstage vorliegen und in denen die Einſetzung paritä-
tiſcher Studienkommiſſioenen, die ſich zu gleichen Teilen aus
Anhängern und Gegnern der Zwangsimpfung zuſammenſetzen
ſollen, gefordert wird. Die Regierungsvertreter erklärten,
daß die oft angeführten üblen Folgeerſcheinungen nicht auf
die Jmpfung ſelbſt, ſondern auf vielleicht vermeidbare „Fehler“
bei der Jmpfung zurückzuführen ſeien. Der Reichsgeſund-
heitsrat ſei dabei, eine Kommiſſion anerkannter Autoritäten
einzuſetzen, um nach dieſer Richtung hin zu prüfen. Der Be
ſeitigung des Jmpfzwanges würden die Verbündeten
Regierungen den ſtärkſten Widerſtand entgegenſetzen.
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ſich tig ung zu überweiſen, welche verlangen:
einer paritätiſchen Kommiſſion; 2. die Jmpfung in den freien
Willen der einzelnen zu ſtellen; 3. die Gewiſſensklau-
ſel zur Einführung zu bringen; 4. den durch Zwangsimpfung
an Leben und Geſundheit Geſchädigten Schadenerſatz
zu gewähren; 5. den Geſetzen zuwiderlaufende Zwang s
maß regeln zum Zwecke der Jmpfung zu vermeiden.

Ein Jubiläum des Kuutenregiments.
Das Haus Romanow, das den Blutzarismus hervor

gebracht hat, der das ruſſiſche Volk gegenwärtig noch ausſaugt
und knechtet, feiert in dieſen Tagen die dreihundertjährige
Wiederkehr des Tages, wo es ſich des ruſſiſchen Zarenthrons
bemächtigte. Daß man dieſes „Jubiläum“ mit einem mäch-
tigen Aufwand von patriotiſchem Tamtam, mit Pomp und
Prunk und wildem Feſtesrummel gebührend gedenken und das
Haus Romanow in ſeiner ganzen „Glorie“ erſtrahlen laſſen
wird, das erfordert ſchon die monarchiſche Tradition. Und die
Gefühle, die andere Jnhaber von Fürſtenthronen an dieſem
Tage dem ruſſiſchen Zarismus entgegenbringen, ſind ſicher die
aufrichtiger Bewunderung, wenn nicht des Bedauerns darüber,
daß ſie nicht alle mehr „ihr Volk“ mit der gleichen Weisheit
und Güte regieren können, wie das durch Nikolaus II. in
Rußland in ſo vorbildlicher Weiſe geſchieht. Voll ehrlicher
Bewunderung für die Größe des ruſſiſchen Zarismus iſt be
ſonders die boruſſiſch-deutſche Regierung Bethmann Hollwegs.
Die Norddeutſche Allgemeine Ztg. beweihräuchert das „Haus
Romanow“ mit einer Liebe und Jnbrunſt, die außerordentlich
kenngeichnend iſt. Nachdem mit Stolz der Tatſache gedacht
worden iſt, daß die beiden Häuſer Hohenzollern und Romanow
ſeit Jahrhunderten eine enge Freundſchaft verbindet, heißt es
dann zum Schluß in dem Feſtartikel der Norddeutſchen Allge
meinen Ztg.

„Jn der Zuverſicht auf den Fortbeſtand der deutſchruſſi
chen Freundſchaft nehmen wir herzlichen Anteil an der
ubelfeier des Hauſes Romanow mit dem Wunſche, daß es

Seiner Majeſtät dem Kaiſer Nikolaus und ſeinen Nach
folgern vergönnt ſein möge, in glücklicher Regierung
weiterhin für Rußlands Wohlfahrt und Größe
zu wirken!“

Nun weiß man doch wenigſtens, wie ſich Bethmann Holl
weg und ſeine Getreuen das Jdeal einer „glücklichen Regie-
rung“ denken, die für des Landes „Wohlfahrt und Größe“
wirkt, und verſteht den Eifer, mit dem man in Preußen dem
erhabenen Vorbild nachſtrebt.! Der Zarismus gibt ſich unter
dem Einfluß des Jubiläumsrauſches ja auch überaus gnädig
und milde. Man denke: ſogar zu einer tatſächlichen „Amne-
ſt ie“ hat er ſich aufgeſchwungen. Wie es heißt, hebt die be
vorſtehende Amneſtie alle auf dem Verwaltungswege erlaſſenen
Strafen auf. Dadurch werden einige tauſend nach Sibirien
Verbannte frei. So kommt Väterchen tatſächlich billig in den
Geruch, gerecht und gütig und ſeinem Volke zur „Wohlfahrt“
zu regieren und tut zugleich auch etwas für ſein fluchbeladenes
„Gewiſſen“. Denn in Tat und Wahrheit iſt doch die Geſchichte
des Hauſes Romanow mit Blut geſchrieben und der Weg zur
heutigen Höhe des ruſſiſchen Zarismus führt durch Täler des
Greuels und über Berge von Leichen, und in den ruſſiſchen
Kerkern und den Eisgefilden Sibiriens mordet die „Wohl-
fahrtspolitik“ der „uns befreundeken“ Romanows Tauſende
und Abertauſende dahin. Wenn dieſe blutige Saat dereinſt
aufgeht, dann wird das Haus Romanow ſicher keine Jubiläen
mehr feiern und auch mit ſeiner „Wohlfahrtspolitik“ wird es
für immer zu Ende ſein! Daß dieſer Tag nicht mehr fern
ſein möge, das iſt der Jubiläumswunſch für das Haus
Romanow, in dem ſich das kämpfende klaſſenbewußte Prole
tariat Rußlands mit dem der ganzen Welt vereinigt!
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Schichten des Volkes der Gedanke an neue Kampfmethoden
reifte. Die ſozialdemokratiſche Partei ſprach ſich diesmal ent
ſchieden gegen die alte Taktik der Nationaliſten aus und ſtellte
aus ihrer Mitte den Vorſitzenden des Parlaments, Genoſſen

Tocko h. uLedey iſt geboren 1873. Nach Abſolvierung der Volksſchule

gog er nach Amerika (große Maſſen der arbeitsfähigen Jugend
innlands tun dasſelbe: ein glückliches Land exporkier

Waren, ein unglückliches Menſchen). Dort arbeitete ex in
Kohlengruben und Goldminen. Jn die Heimat zurückgekehrt,
wurde er Handlungsgehilfe, gründete ſpäter ein eigenes Ge
ſchäft und wurde ſchließlich kleiner Landbeſitzer. In der ſozial

demokratiſchen Partei nimmt er eine angeſehene Stellung ein.
Zum Vorſitzenden des Landtags gewählt, hielt Tokoy überhaupt
keine Eröffnungsrede, ſondern beſchränkte ſich auf die kurze
Formel, die die untertänigen Gefühle der finniſchen Nation
dem Zaren zur Kenntnis bringen.

Die nächſte Zukunft wird uns Aufſchluß geben über die
Taktik der finniſchen Sozialdemokratie. Der paſſive Wider
ſtand, der in keiner Hinſicht poſitive Ergebniſſe aufzuweiſen
hatte, hätte von der Arbeiterklaſſe ſchon viel früher verworfen
werden müſſen. Jndem er prätendierte, die Geſamtintereſſen
der Nation zu vertreten, verſuchte er, vielleicht nicht immer
ohne Erfolg, die Klaſſengegenſätze im eigenen Volke zu ver
tuſchen.

Es muß noch bemerkt werden, daß die Wahl eines ſozial-
demokratiſchen Landtagspräſidenten nicht ausſchließlich der
Machtſtellung der ſozialdemokratiſchen Partei in Finnland zu
verdanken iſt. Die Partei hat eine ſtramme Organiſation, iſt
von einem hohen Jdealismus beſeelt und beſitzt im Lande das
höchſte Anſehen. Aber immerhin wäre es den bürgerlichen
Parteien nicht unmöglich geweſen, den Seſſel für ſich zu de
halten. Scheinbar wollten ſie es diesmal nicht. Bei der
jetzigen äußerſt ſcharf zugeſpitzten Situation war es ihnen an
genehm, dieſen höchſt verantwortungsvollen Poſten einem
Sozialdemokraten zu überlaſſen. Kommt es vom Parlament
aus zu ſchweren Konflikten, ſo kann man dann die böſen
Roten dafür verantwortlich machen. Auch wären die finni
ſchen Nationaliſten gar nicht abgeneigt, ſich von ſogialdemo
kratiſchen Händen die Freiheitskaſtanien aus dem Feuer holen
zu laſſen.

Deutſches Reich.
Verteuerung der Rechtspflege. Dem preußiſchen Staats

miniſterium iſt eine Novelle zur Gebührenordnung für Zeugen
und Sachverſtändige zugegangen, die nach ihrer Durchberatung
dem Bundesrat zur Beſ vorgelegt und dann dem
Reichstage noch in dieſer Seſſion unterbreitet werden ſoll. Jn
dem Entwurf iſt eine Erhöhung der Gebühren für Zeugen und
Sachverſtändige im Durchſchnitt um fünfzig Prozent vorge-
ſehen, und insbefondere ſind auch Steigerungen der Sätze für
den Aufwand und die Nachtquartiere vorgenommen, was den
beſonderen Wünſchen der Jntereſſenten aus Sachverſtändigen
Kreiſen entſprechen dürfte. m allgemeinen handelt es ſich um
die Heraufſetzung der Maximalſäße, und in der Hauptſache
haben die Gebühren für Sachverſtändige eine Erhöhung
fahren. Die vorgeſehene Neuordnung wird eine ganz be-
deutende Vermehrung der Koſten bringen, die ſowohl der
Staatskaſſe zur Laſt fallen als auch den Parteien im Zivil-
prozeßverfahren.

Schutz der Deutſchen in Adrianopel. Abg. Wendel
(Soz.) hat im Reichstag eine Anfrage eingebracht, folgenden
Jnhalts: „Jſt der Herr Reichskanzler bereit, Auskunft darüber
zu geben, ob Verhandlungen ſchweben oder Vorkehrungen ge
troffen ſind, däß die deutſchen Reichsangehörigen in Adrianopel
wie die franzöſiſchen, ruſſiſchen, engliſchen und öſterreichiſchen

29)] (Rach drDie Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Von allen nur erdenklichen Beleidigungen und Beſchimpfun-
gen war Laura gerade die eine zugefügt worden, der ſie un-
möglich mit der erforderlichen Würde entgegentreten konnte.
Je heftiger ſie danach h z Frevel zu ahnden, deſto

orfall.Aber ſie wollte dieſen Frevel rächen, ſie wollte ihn rächen und
dazu vringen, daß er ſich ſelbſt geſtand, der traurigſte

Lebens ſei der geweſen, an dem er die Hochachtung
vergeſſen hatte, die er ſtets für ſie zu empfinden vorgab. Weil
ſie törichterweiſe die Zügel etwas locker gelaſſen, weil ſie
eine gewiſſe Vertraulichkeit geſtattet hatte, war er frech genuggrelen ihr Vertrauen zu mißbrauchen. Ah, das ſollte eine
ehre auch für ſie ſein. So waren eben die Männer. Sie
tte es e ſollen, daß es ſo weit kommen würde. Die
änner verſtanden ſie abſichtlich falſch und mißbrauchten ihren

Terinn ihre Gutmütigkeit, ihre freundſchaftliche Geſinnung.
r Flirt ja, das war das richtige Wort der Flirt mit

Landry, mit Corthell und Jadwin war eine Torheit geweſen.
Die drei tauſchten gewiß ihre Meinungen über ſie aus. Viel
leicht hatten ſie miteinander gewettet, wer ſie zuerſt küſſen
würde. Oder wenigſtens war doch keiner unter ihnen, der ſie
nicht küſſen würde, wenn ſie ihm die Gelegenheit dazu gab.

Wenn ſie ſelbſt aber Landrys Benehmen irgendwie verſchul-
det hätte, ſe wollte auch ſie dafür büßen. Sie hatte ſich weg
geworfen, ſie hatte Vergnügen daran gefunden, dieſe Männer
u ermutigen, mit ihnen zu flirten und doppelſinnige Reden zu
hren. Jetzt war es Zeit, der ganzen Sache ein Ende zu

machen, jedem von ihnen gründlich heimzuleuchten und ihm
ein letztes Wort auf den Weg mitzugeben, das ohne jeden
Doppelſinn war. Sie ſagte ſich, daß ſie ein gutes Mädchen war.Jhr Herz war ohne Falſch, und ſie fühlte ſich erhaben über den
wohlfeilen Zeitvertreib des Flirtens. Beim Eintritte in ihr
neues Leben hatte ſie einen falſchen Anfang gemacht; jetzt aber
wollte ſie ein unbeſchriebenes Blatt aufſchlagen, um von vorn
zu beginnen ünd dieſen Männern zu zeigen, daß ſie nicht wagen
dürften, auch nur mit der Spitze ihres kleinen Fingers
irgendwelche Freiheiten r e e

Lauras Erre war ſo groß, und ſie brannte derartig darauf, ihren Entſchiuß ſofort in die Tat umzuſetzen, daß ſie nicht

zum Morgen zu warten vermochte. Nicht eine Stunde
länger konnte ſie den Gedanken ertragen, in einem Verdachte

n, an deſſen Vorhandenſein ſie glaubte. Beſtand auch nur
e entſernteſte Möglichkeit, daß ihre Anbeter ſie mißverſtanden
tter, ſo ſollten die ſofort eines Beſſeren belehrt und rück

in die ihnen gezogenen Grenzen zurügcgewieſen

Sie rief Annie herbei. deren Mann, der den Hausmeiſter
poſten bekleidete im Dachgeſchoſſe ſchlief.

Henry noch nicht zu Bett gegangen iſt.“ r Laurag:
er aufbleiben oder angekleidet ſchlafen bis ich ihn rufe.

rgen etwas Wichtiges.“

Es war nahezu Mitternacht. Laura kehrte in ihr r
zurück, nahm und Schleier ab und warf beides zuſammen
mit ihrer Jacke auf das Bett. Dann zündete ſie noch einen
Brenner der Gaskrone an und ſchob einen Stuhl vor den zwi
ſchen den beiden Fenſtern ſtehenden Schreibtiſch.

Der erſte Brief war an Landry gerichtet. Laura hatte beim
Schreiben kaum die Feder grgeſegt und dem Datum auch die
genaue Zeitangabe hinzugefügt; Landry ſollte daraus entneh
men, daß ſie ſofort geſchrieben hatte, nachdem er gegangen war.
Der Brief lautete:

„Jch bitte Sie, mich nie und unter keinen Umſtänden wieder
zu beſuchen. Ich gebe Jhnen hiermit auf das deutlichſte zu
d daß ich unſere Bekanntſchaft nicht fortzuſetzen
wünſche.“

Der Brief an Corthell war ſchwieriger; erſt nach der zweiten
oder dritten Niederſchrift gab ſie ſich damit zufrieden.

„Mein lieber Ferr Corthell,“ ſo ſchrieb Laura, „Sje ſprachen
heute den Wunſch aus, daß unſer Wortgeplänkel aufhören
ſollte. Jch ſtimme darin ganz mit Jhnen überein. Ehe Sieheute von mir gingen, et a mich zu einer Aeußerung hin-
reißen, die ich ſtets tief bereuen werde. Ich möchte nicht, daß
Sie mich mißverſtehen und mein Verhalten falſch auslegen.
Sie machten mir einen Heiratsantrag, und ich beging das Un
recht und die Torheit, Jhnen abſichtlich eine Antwort zu

die vielleicht als eine Ermutigung aufgefaßt werden
önnte. Nehmen Sie g die beſtimmteſte Verſicherung ent

gegen, daß ich Jhren Verſuch, meine Liebe zu gewinnen, nicht
wünſche. Dieſes Bemühen würde mich höchſt unangenehm be-
rühren. Glauben Sie mir, es wäre auch ganz boffnungslos.
Jch kann Jhnen nie und nimmer die Neigung entgegenbringen,
die ich für Sie de müßte, wenn ich Jhre Frau werden
wollte. Dringend bitte ich Sie, in keiner Weiſe auf dieſe An
gelegenheit zurückzukommen; es würde mich das nur beunruhi-
gen und ſchwerzen.

Jhre aufrichtig ergebene
Laura Dearborn.“

Faſt auf denſelben Ton war das an Curtis Jadwin gerichtete
Schreiben geſtimmt, aber es fiel ihr leichter. Dabei ing ſie
mit größerem Ernſte an dieſen Brief heran, und ſie fühlte bei
ſeiner Abfaſſung etwas wie würdevolle Gelaſſenheit. Das
Schreiben hatte folgenden Wortlaut:

„Mein lieber Herr Jadwin! Als Sie heute um meine Hand
warben, verdienten Sie eine offene Antwort; die meine war
aber von einer augenblicklichen Laune eingegeben und durchaus
unaufrichtig. Jch bedaure das von ganzem Herzen und bitte
Sie. mir zu verzeihen und meine Antwort als nicht erfolgt zu
betrachten. Jch vermaß mich, Sie meine unüberlegten Worte
als eine Ermutigung auffaſſen zu laſſen. Jch bedaure es aufs
tiefſte, das vergeſſen zu haben, was ich der Achtung vor mir
ſelbſt und der Lauterkeit Jhrer Geſinnung ſchuldig war.

Wenn Sie von der Aeußerung die ich mir herausnahm, den
Eindruck erhalten haben daß ich je einwilligen würde, Jhre

rau zu werden ſo laſſen Sie mich das richtigſtellen. Va
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Jch beſtehe darauf, daß damit zwiſchen uns das letztg Wortin dieſer unglücklichen Angelegenheit geſagt iſt, wenn wir, wie

ich hoffe, gute Freunde bleiben wollen.
Jhre aufrichtig ergebene

Laura Dearborn.“
Sie machte die drei Briefe poſtfertig und warf einen Blick

auf die kleine Reiſeuhr, die in ihrem Lederfutterale auf dem
Schreibtiſch-Aufſatze ſtand. Es fehlte wenig an zwei Uhr.

„Jch könnte nicht ſchlafen,“ murmelte Laura, „wenn ich nicht
weiß, daß die Briefe unterwegs ſind.“
Dem auf das s herbeieilenden Henry übergab

ie die Briefe mit dem Auftrage, ſie ſogleich in den nächſten
riefkaſten zu tun.
Als alles erledigt war, blieb Laura, den Kopf in die eine

Hand geſtützt und mit der andern ihre zwei Augen bedeckend,
nach lange an ihrem Schreibtiſche ſitzen. Plötzlich wurde ſie
ehr müde, und als ſie ihre Hand herunternahm, waren die
inger tränenfeucht. Bald aber wurde ſie ruhiger. Sie hatte

das Gefühl, daß ihr was auch kommen mochte ihre Ehren-
rettung gelungen war; ſie hatte reinen Tiſch gemacht und wollte
morgen ein neues Leben beginnen. Als Laura endlich einge
ſöpanmweg war, ſchlief ſie den traumloſen Schlaf, den das zur

u ekommene Gewiſſen gibt.Sie We weit in den Vormittag Dur und frühſtückte zwi-
ſchen zehn und elf Uhr im Bett. nn, nachdem die letzten
Nachwehen der gettigen Gemütsbewegungen überwunden
waren, begann eine ſehr natürliche Neugierde ſich in ihr zu
regen. Sie hätte gern wiſſen mögen, wie jeder der drei Männer
den an ihn gerichteten Brief aufnahm. Sich ſelbſt zum Aerger
konnte Laura den Wunſch nicht unterdrücken, dabei zu ſein,
während ſie ihre Entlaſſungsſchreiben laſen.

Doch früh am Nachmittage, während Laura in der Bibliothek
Die Gärten der Königin las, brachte die Poſt Landry Courts
Erwiderung, die ein zuſammenhangloſes Durcheinander war
und hier und da Spuren von Tränen zeigte. Landry bat,
flehte und kroch förmlich vor ihr im Staube. Sein Geſchreibſel
wimmelte von Ausrufungszeichen; am Schluſſe glaubte man
den langgezogenen Jammerlaut der Verzweiflung r hören.

Ruhig und mit einem gewiſſen mitleidsloſen Gefühle der
Genugtuung zerriß Laura das ſeltſame e in kleine
Stücke und verbrannte ſie im Kaminfeuer; dann nahm ſie
wieder ihren Ruskin zur Hand.
Nicht lange darauf beſchloß ſie, den ſchönen Nachmittag zu

einer Fahr in den innerhalb von fünfzehn Minuten erreich-
baren LincolnPark zu benutzen dort wollte ſie einen Spazier
gang machen und ſehen, ob ſich ſchon viele Knoſpen zei ten.

Gerade als ſie aufbrechen wollte, übergab Annie ihr eine
s Jhr Jnhalt beſtand aus Jacqueminotroſen (eine
Art von Teeroſen), an deren Stengel ein Briefchen Corthells
gebunden war. Er ſchrieb nur eine einzige

„Ss ſollte alſo doch ein W r i
o

eile:

Laura trug Annie auf, die Roſen in das Zimmer der
Schweſter zu bringen.

„Sagen Sie Fee ſie möchte die Roſen nehmen. Jch habe
keinen Gebrauch dafür. Sie kann ſie heute abend zu ihrer
Tanzgeſellſchaft tragen.
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Der Sieg des Junkertrutzes im Lande des Ochſenkopfes.

Aus Mecklenburg wird gemeldet: Der Großherzog hatte
eine neue Verfaſſungsvorlage für einen außerordentlich einzu
herufenden Landtag. angekündigt und für den Fall ihrer Ab
lehnung eine A ktroyieru d angedeutet. Seit einiger

eneit ſind e lüngen riß em Miniſterium und derſeenannten itterſchaft rt worden, die zu einem
völligen Siege der Ritterſchaft ge Art gaben Es
dürfte ein außerordentlicher Landtag für Ende April ein
herufen werden, dem eine neue Vorlage unterbreitet werden
foll, deren Jnhalt die Bürgermeiſter aber zur Ablehnung
wingen muß. Dann ſoll aber dieſe neue Vorlage mit Hilfeber itterſchaft oktrohiert werden, auf daß die Herrſchaft

der Junker verewigt werde.
Wieder ein Millionär als Steuerbetrüger entlarvt! Aus

Glatz wird gemeldet: Der frühere Apothekenbeſitzer und Mil
lionär Schittny, der ſich mit dem von ihm erfundenen „Jeru
ſalemer Balſam“ ein e Vermögen erworben hat, mußte
ſich geſtern vor der Strafkammer wegen Steuerhinter-
ziehung in Höhe von über 500 000 Mk. verantworten. Das
Urteil lautete auf 51200 Mk. Geldſtrafe ſowie auf Nach-
zahlung der hinterzogenen Steuer,

Wieder ein Beiſpiel für die „väterländiſche Opferwilligkeit“
der reichen „nationalen“ Herrſchaften.

Menſchen als Verſuchsobjekte der Mediziner! Wir be-
richteten ſeinerzeit über eine Petition, die geſetzliche Beſtimmungen vom Reichstage forderte, um zu dern daß von
Jerzten an ihren Patienten ohne deren Willen „wiſſenſchaft-
liche Experimente“ vorgenommen werden, die nicht den Zweck
haben, Heilung zu bringen, ſondern lediglich dem Studium
anderer Krankheiten dienen. Die Pe itionskommiſſion des
Reichstags be De die Ueberweiſung dieſer Petition als
Material an den Reichskanzler. rZu einem Konflikt kam es in der Kommiſſion am Donners
tag, als der Bericht für das Plenum den Genoſſe Thiele
hergeſtellt hatte, genehmigt werden ſollte. Von onſervativer
Seite wurde verlangt, daß eine Stelle im Bericht geſtrichen

wird, in der ein Dr. med. O. in Frankfurt a. M., der Aſſiſtenz
arzt am Hoſpital zum heiligen Geiſt war, über Verſuche „mit
einer großen Anzahl Kranker“ berichtet, dem Thefarzt des
Hoſpitals „für die gütige Ueberlaſſung des Materials (1)herzlich gedankt“ und nzugefngt wird: „Es ſind faſt aus-
ſchließlich Dienſtmädchen.“ Genoſſe Thiele weigerte ſich
entſchieden, dieſe Mitteilungen den Akten des Reichstags zu
entziehen, und legte, als die Mehrheit der Kommiſſion (Zen

trum, Konſervative und Nationalliberale) dennoch dieſe Aende-
rung des Berichts beſchloß ſein Amt als Berichterſtatter nieder,
das dann der Antiſemit Dr. Burkhardt übernahm.

Kleine Notizei. Die Führung von Lohnbüchern wird
für die Kleider und Wäſchekonfektion auf Grund der 88 114a,
114b der Gewerbeordnung in einer Bekanntmachung des
Reichskanzlers, die im Reichsanzeiger vom 20. Februar ver-
öffentlicht wird, rer Die ling der Uni-
verſität in Frankfurt a. M. wird zum 1. ktober 1914
erwartet. Die Fortſchrittler und Nationalliberalen im
Stadtparlament zu Arir a. M. verſuchten die dortige be
währte Ortskrankenkaſſe auf Grund der Reichsver
ſicherungsordnung zur Auflöſung zu bringen, um die „ſozial-

froffierwäsche,

Wir gewöhren trotz

chen Konſulais an
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ekratiſche Leitung der Kaſſe und die ſozialdemokratiſchenſenbed a ſ. et cone35 crn Alle VorKaſſenverwaltu de, demwurden aber von der Aufſichtsbe
ſſar für die Krankenverſicherung, widerlegt,das Plänche nicht gelang

n t Sturz. Die Weigerung des ungariſchenzeit zu
Miniſterpräſidenten, die drei früheren Miniſter, die
ſo ſchwere Anklagen- gegen ihn erhoben haben, vor Gericht zu

ziehen um ſo die Möglichkeit einer gerichtlichen Nachprüfung
der Anſchuldigungen zu geben, hat alle Kreiſe in Ungarn

drücken. Auch an den oheren Regierungsſtellen haben an

ie ortsüblichen Tage-iſchen Jcdſigten beſten
e

förmlich in Aufruhr verſetzt. Es gibt jetzt nur eine Stimme:
Lukacs muß ſchuldig ſein, ſonſt würde er ſich nicht auf dieſe
feige Weiſe um den getichtlichen Austrag der Sache herum-

ſcheinend die Ausflüchte Lukacs' ſtark verſchnupft. Es wird
erzählt, daß ſeine Tage als Miniſterpräſident gezählt ſeien.

auf Lukacs hatten, auch ohne gerichtliches Urteil erreicht ſein.
Daß die Maſſe des ungariſchen Volkes nie an der Richtigkeit
der Beſchuldigungen gezweifelt hat, ſtand überdies ſchon
lange feſt.

England.
Die Osborne- Vorlage im Oberhauſe. Man ſchreibt uns aus

London: Die Lords haben auf die dringenden Vorſtellungen
der konſervativen Parteihäuptlinge des Unterhauſes ihre Be
gierde, die Osborne-Vorlage zu vernichten, unterdrücken
müſſen. Die konſervativen Parteiführer ſind. zu der Ueber
zeugung gekommen, daß die politiſche Situatigw im Lande, wie
ſie ſich bei den letzten Erſatzwahlen geäußert hat, einen offenen
Kampf gegen die Rechte der Gewertſchaften nicht geſtattet.
Nachdem die Konſervativen im Unterhauſe ſich dazu ent
ſchloſſen, der dritten Leſung der Vorlage nicht in den Weg zu
treten, haben ſich auch die Lords zu dieſer Politik der Ent
ſagung bequemt. Sie haben vorige Woche die Vorlage in
zweiter Leſung und ohne viel Federleſens widerſpruchs-
los angenommen, alſo der Vorlage im Prinzip zuge-
ſtimmt. Bei der Kommiſſionsberatung hatte ſich ihnen reich
liche Gelegenheit geboten, die Vorlage durch Hintertüren draſti-
ſcher Amendements unmöglich zu machen. Derartige Amen-
dements wurden denn auch in der Tat eingebracht, aber die
Lords hatten nicht den Mut, auf ſie zu beharren, und ſie wur
den daher eines nach dem andern zurückgezogen. Allein
die edlen Lords konnten es ſich doch nicht verſagen, den Gewerk
ſchaften einige Nadelſtiche zu verſetzen in Form von Amen-
dements, die zwar keine verhängnisvolle Wirkung haben kön
nen, aber der politiſchen Betätigung der Gewerkſchaften ge-
wiſſe ſchikanöſe Erſchwerungen auferlegen.

Das wichtigſte davon iſt das von den Lords angenommene
Amendement, daß die Herausgabe und die finanzielle Unter
ſtützung von Zeitungen politiſchen Jnhalts ebenfalls als eine
politiſche Betätigung im Sinne der Vorlage betrachtet und den
vorgeſehenen Erſchwerungen und Beſchränkungen unterworfen
werden ſoll. Die Vorlage zählt nämlich jene politiſchen Zwecke,
die von den Gewerkſchaften nicht ungehindert verfolgt werden
dürfen, ausdrücklich und namentlich auf. Es handelt ſich dabei
im weſentlichen nur um die Finanzierung und Vorbereitungen
von parlamentariſchen und munizipalen Wahlen, ſowie die
mit den Wahlen direkt verbundene politiſche Agitation in Form
von Verſammlungen und Flugfchriften. Dagegen bleiben die
in der Vorlage nicht ausdrücklich. aufgezählten Formen der
politiſchen Tätigkeit, wie die Beſchickung von politiſchen Ge
werkſchaftskongreſſen, internationalen Kongreſſen, etwa allge
meine ſozialiſtiſche Propaganda, wie früher völlig ungehemmte
Tätigkeitsgebiete der Gewerkſchaften. Daß die Lords jetzt auch
noch die Herausgabe von Zeitungen im Geſetz ausdrücklich an
führen, zeigt nicht nur, welch kleinlicher Geiſt ſie beherrſcht,
ſondern iſt auch ein großes Komplimentfür den Daily
Citizen, gegen den ſich das Amendement offenbar richtet.

Noch in einigen andern Punkten haben die Lords den Gewerk-
ſchaften einen heimtückiſchen Hieb verſeßt. Der Lordkanzler
als Vertreter der Regierung, brachte ein Amendement ein, wo-
nach die Vorſchriften der Vorlage über den Abſtimmungsmodus
uſw. ungeachtet etwaiger widerſprechender Beſtimmungen der
GewerkſchaftsStatuten bei der Entſcheidung der Frage der
politiſchen Tätigkeit Geltung haben ſollen. Dieſes Amendement
wollte verhüten, daß Gewerkſchaften, deren Statuten eine
Aenderung der Organiſations-Satzungen ſehr erſchweren
die Forderung einer Zweidrittel-Mehrheit, lange Anmeldungs-
friſten uſw. bei der Anwendung des neuen Geſetzes benach
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Wäre das richtig, dann würde der Zweck, den die Angriffe
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teiligt werden. Dieſes billige und vernünftige Amen
haben die Lords abgelehnt.

Für die Gewerkſ ſind dieſe Amendements der ros
gewiß ärgerlich aber da ſie die weſentlichen Errungenſchaften
der Vorlage nicht ernſtlich bedrohen und zu einer neuerlichen
Verweiſung der Vorlage an die Lords unter dem Parlaments
geſetz keine Zeit mehr iſt, ſo wird ſich die Arbeiterpartei vor
ausſichtlich damit abfinden, daß die von den Lords ſo amen
dierte Vorlage vom Unterhaus ohne weiteres akzeptiert wird
und die königliche Sanktion erhält. Das Oberhaus wird die
Vorlage heute oder morgen endgültig verabſchieden.

Sobald die Vorlage Geſetz wird, werden ſich die Gewerk
ſchaften ſofort an die keineswegs unbedeutende oder einfache
Aufgabe machen müſſen, es anzuwenden und eine geſetzliche
Grundlage für ihre politiſche Tätigkeit zu ſchaffen.

wurde in Chorley mit 7573 Stimmen gegen den Liberalen Jack
ſon gewählt, der 5606 Stimmen erhielt. Hibbert erſetzt den
Unioniſten Lord Balcarres, der durch den Tod ſeines Vaters
Peer wurde. Die unioniſtiſche Majorität iſt im Vergleich zur
letzten Wahl um 569 Stimmen geſunken.

Amerika.
Die Ereigniſſe in Mexiko. Jn 26 Minuten drei

Präſidenten! Wie eine Meldung aus Mexiko beſagt,
hat der Kongreß in einer beſonderen Sitzung Huerta zum
proviſoriſchen Präſidenten der neuen Regierung
erwählt. Verſchwörungen gegen Huerta ſind bereits ent-
deckt worden. Er ließ den General Francisco Romero verhaf-
ten, der beſchuldigt wird, an einer derſelben beteiligt geweſen
zu ſein. Geſtern gab es drei Präſidenten in Mexiko: Madero,
Lascurain und Huerta. Bis der Kongreß geſtern Maderos
Demiſſion annahm, blieb Madero rechtmäßiger Präſident.
Dann trat Lascurain proviſoriſch an ſeine Stelle, da das Ge
ſetz fordert, daß der neue Präſident Kabinettsmitglied iſt. Las
curain ernannte darauf Huerta zum Miniſter des Jnnern.
26 Minuten ſpäter trat Lascurain nun wieder zurück, und der
Kongreß ernannte Huerta zum Präſidenten. Ob die Ver
bannung Maderos vurchgeführt werden wird, ſteht für
den Augenblick noch nicht feft. Die Regierung wird ihn als
verantwortlich für den Tod des Oberſten Riverole anſehen, der
im Augenblicke der Verhaftung Maderos getötet wurde. Huerta
veröffentlicht eine Erklärung, daß vox dem Staatsſtreich zwei
Attentate auf ihn verübt worden ſeien, die er Madero zu
ſchreibt. Jm erſten Falle verſuchte einer der Demonſtranten,
ihn im Palaſt zu töten; der zweite Anſchlag erfolgte bei dem
Bankett, auf dem Guſtavo Madero verhaftet wurde. Man bat
Huerta unaufhörlich, Wein zu trinken, den er aber zurückwies.
Die chemiſche Unterſuchung des Weines ergab ſpäter, daß er
mit Zyankali vergiftet war.

Mexiko, 20. Februar. Der interimiſtiſche Präſident Huerta
will dem neuen Kabinett die Entſcheidung über Maderos
Schickſal überlaſſen. Diaz erklärte, daß er für die Prä
ſidentſchaft kandidieren werde. Heute ſind mehr als drei-
hundert politiſche Gefangene freigelaſſen wor-
den. Nur fünf, die bei dem Sturz der Regierung Maderos
feſtgenommen worden waren, unter ihnen der frühere Präſi-
dent Francisco Madero ſelbſt, ſind noch in Haft. Felix Diaz
lehnt jede Verantwortung für den Tod von Guſtavo Madero
ab. Der Oberintendant des Nationalpalaſtes erklärte, Guſtavo
Madero ſei getötet worden, als er zu entfliehen verſuchte.

Mexiko, 21. Februar. Die Parteien Huertas und Diaz'
haben weitere Abmachungen für die zukünftige Regierung ge-
troffen. Die jetzigen Verluſtſchätzungen geben die Getöte-
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Eine Nachwahl. Der Unioniſt Sir Henry Hibbert

F

ten auf etwa 3000, die Verwundeten auf 7000 an. Jn vielen
Fällen ſind ganze Familien durch explodierende Granaten und
Maſchinengewehrfeuer getötet worden. Der durch Verluſt an
Eigentum entſtandene Schaden wird auf Millionen Dollars
geſchätzt. Alle Glieder der Familie Maderos ſind geflüchtet.
Man hält es für wahrſcheinlich, daß Huerta ſich der Wahl
Diaz' nicht widerſetzen wird. Das Schickſal Maderos wird von
dem neuen Kabinett ſicher vor heute abend entſchieden ſein.
Der frühere Präſident iſt jetzt der perſönliche Gefangene
Huertas der jede Verantwortung für ſein Schickſal ablehnt.

e e e eVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Geoworkſchaftliches,
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokal Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrückerei (E. G. m. b. H.).
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Dieſe beiden Städtenamen ſtehen augenblicklich gleichſam im
ttelpunkte der Balkanpolitik der Großmächte Der bulgariſch

umäniſche Konflikt wegen des Beſitzes von Siliſtrig und die
Abſicht Montenegros, ſich Skutari anzueignen können noch
immer zu Verwicklungen führen, deren Tragweite und Folgen

Gang der rumäniſch- bulgariſchen Verhandlun-
gen bekannt wird, klingt noch immer dunkel und verſchleiert
und durchaus nicht ſo optimiſtiſch, daß man mit Beſtimmtheit
ſagen könnte, daß die abſolute Gewähr für eine friedliche
e Konflikts gegeben iſt. Sicher iſt nur, daß die Groß

ächte alles verſuchen, um eine Verſtändigung herbeizuführen;
denn man weiß ſehr wohl, daß es, wenn neue kriegeriſche Er

eigniſſe auf dem Valkan eintreten und der Stein ins Rollen
lommt, das furchtbare Ende nicht abzuſehen iſt! Die Groß-
mächte haben am Dienstag in Sofia und in Bukareſt ihre Ver
mittlung in den zwiſchen Bulgarien und Rumänien ſchweben-
den Fragen angeboten. Man hat, dem Reuterſchen Bureau
zufolge, „allen Grund, zu glauben, daß beide Regierungen die
Vermittlung annehmen werden“. Alle Mächte handeln in voll
ſändigem Einverſtändnis und in dem Wunſche eine Löſung
des rumäniſch bulgariſchen Streitfalles herbeizuführen; man
weiß nur noch nicht, ob man einzelne Mächte beauftragen wird,
im Namen aller zu handeln.

In Petersburg verſpricht man ſich angeblich nicht viel
von der Vermittlung der Mächte, und die Stimmung ſoll dort
wieder peſſimiſtiſcher geworden ſein. So ſchreibt
die Retſch, die bisher immer für die Möglichkeit einer fried
lichen Löfung des rumäniſch bulgariſchen Konfliktes eingetreten
iſt, daß eine ſolche faſt hoffnungslos. ſei? Dann kommt der
Pferdefuß zum Vorſchein: Wenn auch eine Oklupation des
ſtrittigen Gebietes ſeitens Rumäniens noch keinen direkten Vor
wand zu einer Einmiſchung Rußlands bieten würde, ſo wäre
damit doch der europäiſche Oſten bereits mit
einem Fuße im Kriege. Für Europa würde dann
die Frage an erſter Stelle ſtehen, was es zu tun
gedenke, wenn ſich ein ſolcher Krieg als unver-
meidlich erweiſen ſollte.

Der Krieg, mit dem man hier als „unvermeidlich“ ſpielt,
könnte höchſtens durch Rußland und das Doppelſpiel, das es
in ſeiner Balkanpolitik treibt, provoziert werden denn wenn
die Großmächte ernſthaft wollen, wird ſich der rumäniſch-bul-
gariſche Streitfall friedlich regeln laſſen. Weit gefährlicher
iſt eigentlich die albaniſche und die damit zu ſammenhängende
Frage über die Zukunft Skutaris. Die Feſtigkeit und Be
ſtimmtheit, mit der die Montenegriner jetzt ihre Forderung auf
den Beſitz von Skutari geltend machen, läßt faſt vermuten, daß
Rußland wieder als ſtärker treibende Kraft hinter Monte-
negro ſteckt und es in ſeinen Abſichten beſtärkt. So wird aus
London gemeldet:

London, 21. Februar. Geſtern erſchien der montene-
griniſche Delegierte Popowitſch im Auswärtigen Amt und
gab etwa folgende Erklärung ab: Montenegro habe bei den
Angriffen auf “Skutari bereits viel verloren. Der Beſitz
Skutaris ſtelle für Montenegro den hauptſächlichſten Grund
zum Kriege dar. Jn kurzer Zeit werde die Stadt genommen
ſein. Unter dieſen Umſtänden ſei er angewieſen, der briti-
ſchen Regierung kategoriſch zu erklären, daß Montenegro auf
keinen Fall mit einer Transaktion einverſtanden ſein könne,
die das Ziel habe, daß Skutari nicht montenegriniſch werde,
ſelbſt wenn der Vorſchlag von einer Macht kommen ſollte.
Montenegro ſei entſchloſſen, niemals Skutari zu räumen.
Wenn es angegriffen werde, ſei es entſchloſſen, eher Gefahr
zu laufen, vernichtet zu werden, als die Stadt aufzugeben.“

Eine ſolche kühne Sprache eines Zwerges würde dann
lächerlich wirken, wenn man nicht mit der Möglichkeit rechnen
müßte, daß wir es hier nur mit dem Sprachrohr Rußlands
zu tun haben. Ueberraſchungen ſind alſo noch keineswegs aus
geſchloſſen, und das europäiſche Proletariat hat noch
alle Urſache, die Entwicklung der Dinge mit offenen Augen zu
verfolgen, um ſich nicht etwa überrumpeln zu laſſen!
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Die Vermittlung der Großmächte angenommen.
Petersburg, 21. Februar. Die Petersburger Tele-

graphenagentur erfährt von zuſtändiger Stelle, daß Rumänien
und Bulgarien die Vermittlung der Großmächte bereits ange-
nommen haben.

Vom Kriegsſchauplatze.

Konſtankinopel, 20. Februar. Ein amtlicher tür
kiſcher Kriegsbe richt beſagt: Geſtern nach Mitternacht
wurde Adrianopel ſehr ſchwach beſchoſſen. Die Situation vor
Tſchataldſcha und Gallipoli iſt unverändert.

Auf der ganzen Halbinſel herrſcht eine äußerſt ſtrenge Kälte
und ſtarker Schneefall. Mehrere Perſonen ſind der
Kälte bereits zum Opfer gefallen.

Konſtantinopel, 21. Februar. Ueber den neuen
türkiſchen Landungsverſuch erzählt ein geſtern ein
getroffener Schiffskapitän, einige tauſend Mann unter Enver
ſeien nördlich vor Gallipoli gelandet, durch eine Liſt der Bul-
garen ins Jnnere gelockt und unter beträchtlichen Verluſten
zurückgetrieben worden. Mehrere Transportſchiffe mit Truppen
ſollen heute nach dem Golf von Jsmid zurückgekehrt ſein.

Die Finanzoperation ſoll gelungen ſein. Der er
langte Vorſchuß ſoll ſich auf 112 Millionen Pfund be
laufen.

Die Fremden in Adrianopel.
Sofia, 20. Februar. Am 17. d. M. morgens überbrachte

ein bulgariſcher Parlamentär dem Feſtungskommandantken
von Adrianopel Zuſchriften der bulgariſchen ſowie der fremden
Regierungen bezüglich des Abzuges der auswärtigenStaatzangehbrigen aus der Stadt. Bis zum 18. d. M.
abends war von türkiſcher Seite auf dieſe Mitteilung keine
Antwort eingetroffen.

Der Kampf um Skutari. idattz
Cataro, 20. Februar. Hier iſt ein albaniſcher Flüchtling

eingetroffen dem es gelungen iſt, den Kordon der montene-
griniſchen und ſerbiſchen Armee vor Skutari zu durchbrechen
Er behauptet, Skutari habe noch ſo viel Proviant und

unition, daß es in der Lage ſei, ſich noch länger als

Siliftria und Skutari.

ſich gar nicht abſehen laſſen. Was über den Stand und den

jetzt

Wietetſtann Terrorismus und
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ſechs Monate zu halten. (7) Die Serben hätten bei dem
Angriff auf Brditza, den ſie vor einiger Zeit unternahmen und
der von den Türken zurückgeſchlagen wurde, mehr als 4000
Tote und Verwundete gehabt.

rbeiterklaſſe.
n Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe

kam am geſtrigen Donnerstage bei Beratung des Gewerbe
etats auch die Sozialdemokratie zu Wort. Jhr
Sprecher führte aus:

Abg. BVorchardt (Soz.):
Während hier in ausführlicher Breite die allgemeine Wirt

ſchaftslage, die Intereſſen des Kaufmannsſtandes, der Jndu
ſtriellen und insbeſondere der Handwerker beſprochen worden
ſind, iſt ganz und gar ausgelaſſen worden die Arbeiter
frage (Hört, hört! bei den Soz. und Na, nal im Zentr.) und
das, trotzdem ja die Arbeiter bei weitem die Mehrheit der
ren bilden. Auf eine ähnliche Bemerkung meines

reundes Ströbel antwortete der Abg. Schifferer im vorigen
jahre es ſei gar nicht nötig, die Arbeiterfrage beſonders zu
ehandeln, denn ihre Intereſſen ſeien einbegriffen in den all

gemeinen; wenn die allgemeine wirtſchaftliche Lage ſich
beſſere, ſo ſei damit auch bereits für die Arbeiter geſorgt. Kurz
vorher hatte Herr Schifferer davon geſprochen, daß auch die
Arbeiter an dem allgemeinen Wohlſtand pioge einer guten
Wirtſchaftslage entſprechenden Anteil hätten. Prüfen wir das
einmal nach! Die außerordentlich gute Konjunktur im Jahre
1912 iſt übereinſtimmend von allen Seiten feſtgeſtellt. Als im
Jahre 1879 zuerſt die Beſtrebungen auf Gründung des rhei
niſch- weſtfäliſchen Kohlenſhndikats auftauchten, ſagte der natio-
nalliberale Abg. Dr. Hammacher, daß eine Verzinſung von
etwa 552 Prozent als billigen kapitaliſtiſchen Anſprüchen an
gemeſſen zu bezeichnen ſei. Nach dem kaiſerlichen ſtatiſtiſchen
Amt hatten von 1910 bis 1912 von den 4680 Aktiengeſellſchaften,

die zu Erwerbszwecken gegründet ſind, und die ein Kapital von
insgeſamt 17250 Millionen Mark beſitzen, 690 weder Gewinn
noch Verluſt, 743 einen Verluſt und 3868 einen

Gewinn von rund 1400 Millionen Mark
Pag 8,1 Prozent des Kapitals. Alſo ſchon weit mehr, als was

ammacher angemeſſen nannte. Bei Betrachtung der einzelnen
Gewerbegruppen kommen weit höhere Zahlen heraus. Es ver

dienten die Aktiengeſellſchaften im Baugewerbe (trotz ſeiner
allgemein ſchlechten Lage) 9,3 Prozent, die im Bergbau, in
der Metall und Maſchineninduſtrie 10,14 Prozent, in der
chemiſchen Jnduſtrie beinahe 15 und im Verſicherungsgewerbe
beinahe 16 Prozent. (Hört, hört bei den Soz.) Berückſichtigen
wir aber nur das dividendenberechtigte Kapital ohne Reſerve

fonds, ſo hatten die 3868 Geſellſchaften
durchſchnittlich 10 Prozent Gewinn.

Die tatſächliche Dividende bewegte ſi
Steinkohle und 28 Prozent bei der Feuerverſicherung. Alſo,
das Kapital hat einen ganz hübſchen Anteil aus der guten
Konjunktur bezogen

Wie iſt es nun mit dem Anteil der Arbeiter? Die Berichte
der r Gewerbeinſpektoren ſind für dieſes Jahr leider
noch nicht erſchienen, aber in einer Beſprechung der vorjäh-
rigen Berichte ſagte die gewiß unverdächtigte Norddeutſche All
gemeine Zeitung: „Leider iſt die günſtige Lage der Jnduſtrie
den Arbeitern nicht in dem wünſchenswerten Umfange zugute
gekommen; wenn auch die Löhne eine ſteigende Tendenz
zeigen, ſo wurden die ſich daraus ergebenden Vorteile doch faſt
überall durch die Teuerung der Lebensmittel und der Kohle
aufgehoben, teilweiſe ſogar mehr als aufgehoben.“ (Hört, hört!
bei den Soz.) Der Abg. Roſenow, der über nicht genügend
hohe Preiſe geklagt hat, hätte ſich aus dem Bericht der Ber
liner Handelskammer darüber orientieren können, daß es für
die anderen Gewerbe ein Nachteil iſt, wenn die Arbeiter allzu
viel bloß auf die Lebensmittel ausgeben müſſen. (Zuſtimmung
bei den Abg. Roſenow: Ja, Lebensmittelpreiſe!) Aber
es iſt doch ſo klar, wie daß zweimal zwei vier iſt, daß die übri
gen Gewerbe auch geſchädigt werden müſſen, wenn für ErLvniſſe anderer Gewerbe mehr ausgegeben werden muß. ehe

wahr bei den S Vor allem können dann in den anderen
Gewerben nicht beſſere Qualikäten r werden. Und da
klagt der fortſchrittliche Redner, daß die Preiſe noch nicht. teuer
genug ſind. bg. Roſencw: Entſtellung!) Wenn ich Sie
mißverſtanden habe, können Sie mich nachher berichtigen, aber
einen ſolchen Zuruf ſollten Sie doch nicht machen. Hätte ich
das getan, wäre ich ſicher ſchon zur Orbnung gerufen worden,
was ich Jhnen natürlich nicht wünſchel (Heiterkeit!) Nachdem ſtatiſtiſchen Jahrbuch für den preußiſchen Staat beträgt

der höchſte ortsübliche Tagelohn in Preußen 3,60 Mark, alſo
wenig über 1000, etwa 1100 Mark, im Jahr. Nach der Stutiſtik
des bei den reaktionären Parteien dieſes Hauſes in großem
Anſehen ſtehenden Herrn Richard Ealwer mußte eine vier
köpfige Familie im Januar 1911 für notwendige Nahrungs-
mittel pro Woche 28,50 Mark und 10912 ſchon 25,80 Mark,

alſo gegen 1500 Mark im Jahre aufwenden!
Die ortsüblichen Tagelöhne ſinken aber von 3,60 Mark bis auf
1,20 Mark im Kreiſe Nimptſch in Schleſien (Hört, hörtl bei den
Soz.), und das nennt Herr Schifferer einen entſprechenden
Teil der Arbeiter am allgemeinen Wohlſtand. Jch weiß
natürlich, daß, wenn das auch gar nicht gerechtfertigt iſt, nicht
die wirklich dezahlten Arbeitslöhne als ortsübliche feſtgeſetzt
werden. Was wird wirklich bezahlt? Nach dem Eſſener Han
delskammerbericht betrug der Jahreslohn der eigentlichen
Kohlenhauer 1912 im Bezirk Dortmund nicht ganz 1900 Mark,
der Durchſchnittslohn aller Bergarbeiter, mit dieſen höchſt be

lten, 1600 Mark und nach amtlicher Angabe betragen die
ergarbeiterlöhne in Schleſien und im Saarrevier nur zwei

Drittel hiervon! Nach der Berliner Handelskammer iſt 1912
die Arbeitsloſigkeit trotz der Mehrproduktion ſo geſtiegen, daß

auf 100 Stellenangebote 119 Arbeitsſuchende
en 115 im Vorjahr kamen: Alſo weniger Arbeiter, mehre Arbeit! Das iſt der Anteil der Arbeiter und da machte
ifferer den freien Gewerkſchaften den r Vorwurf,

daß ſie ſich nicht auf ihr Gebiet, die Lebenshaltung
der Arbeiter zu verbeſſern, beſchränken, ſondern Politik treiben.
Wer im Glashauſe ſitzt, ſoll nicht mit Steinen werfen! hr
gut! bei den Soz.) ben Sie nicht verlangt, daß der Leiter
des Schöneberger Arbeitsnachweiſes auf die Straße geſetzt
werde, weil er Sozialdemokrat iſt, alſo eine Jhnen nicht ge
nehme Geſinnung hat? Wer litik in wirtſ
Fragen hinein und wer übt alſo nnungsterrorismus?
Nein, gerade deshalb ſind Jhnen die Gewerkſchaften ſo ver

haßt, weil ſie ſich auf ihr ureigenſtes Gebiet beſchränken, denn
jede Erhöhung der Löhne und Verbeſſerung der Arbeits Be
dingungen muß den Kapitalprofit reduzieren. Jſt Jhr Ver-
langen gegen den Schöneberger Arbeitsnachweis-Leiter nicht

e e blanker Terrorismus,
den Sie immer uns vorwerfen (Abg. Hoffmann: Ja, Bauer,
das iſt was anderes!) Das aus ſachli Gründen erhobene

zwiſchen 9 Prozent bei

W

24. Jaheg.

Verlangen der Bauarbeiter, auch Arbeiter zur Bautenkontrolle
heranzuziehen, lehnen Sie ab, weil ſo ſagte der Miniſter
die Baukontrolleure ſozialdemokratiſche Propaganda treiben.
könnten. Wen geht denn das etwas an, wenn die Kontrolleure
nur ihre Schuldigkeit als Kontrolleure erfüllen? Würde
ſich Herr v. Pappenheim etwa das Staatsbürgerrecht verküm
mern laſſen, auf den Bauten konſervative Propaganda zu
treiben Jn Leipzig wurde ein Arbeitgeber- Verband für die
Papier und Lederverarbeitungs- Induſtrie gegründet, und als
einer ſeiner Zwecke die Materialſperre gegen ſich dem Verband

nicht unterwerfende und ſich ihm nicht anſchließende Unter-
nehmer erklärt (Hört, hört bei den Soz.), alſo Gewaltmittel
zur Erzwingung des Auſchluſſes an den Verband. Die freien
Gewerkſchaften wären töricht, wenn ſie ſolche Mittel anwen
deten, denn gezwungene Mitglieder würden ihnen bei ihren
ſchweren Kämpfen nichts nützen. Vereinzelte Ausſchreitungen
mögen vorkommen, aber

die Gewerkfchaften verwerfen aus dem eben angegebenen
Grunde prinzipiell einen ſolchen Zwang.

Als ein weiterer Zweck des Leipziger Verbandes wird die Ar
beitslosmachung von Streikenden erklärt, die bei anderen Fir-
men eingeſtellt worden ſind. Hier können Sie nach Schutz der
Arbeitswilligen rufen, auch Herr Roſenow! (Sehr gutl bei
den Soz.) Herr Roſenow aber klagt nur über Terrorismus
und Arbeitswilligenverfolgung der freien Gewerkſchaften. Von
uns könnte er hundertmal mehr Material für Terrorismus er-
langen, als von den Unternehmerorganiſationen. Wie ſind die
Aerzte-Vereinigungien ſamt Herrn Mugdan über
Streikbrecher hergefallen, was machen die Offiziere mit
einem, der die Standesſitten nicht beachtet? Man ſchießt ſolche
Leute ſogar im Duell tot. Und haben wir nicht auch Fälle von
Terrorismus hier im Hauſe erlebt? Der Abg. SchröderKaſſel
hat im vorigen Jahre einen Amtsrichter denunziert, weil er
einem Tiſchler Arbeiten übertragen hat, der den Meiſtertitel
nicht hatte, obwohl die Arbeit an ſich auch von einem Meiſter
nicht beſſer hätte geliefert werden können. Dem Tiſchler wur
den daraufhin die Arbeiten entzogen. (Hört, hört! bei den
Soz.)

Jſt das nicht blanker Terrorismus?
Aehnlich iſt Herr Karow aufgetreten. Auch er verlangte, daß
auf dem Wege der Gewalt, d. h. durch ein Eingreifen der vor
geſetzten Behörde die Arbeit einem kleinen Fabrikanten ent-
zogen und einem Meiſter zugewandt wurde. Alſo faſſen Sie
ſich gefälligſt erſt an die eigene Naſe! Mit Recht hat der
Miniſter geſtern geſagt, daß man nicht vergeſſen dürfe, daß es
außer den Handwerkern auch noch andere Leute gibt. Die naive
Selbſtgefälligkeit der Handwerkervertreter aber verlangt, daß
alle anderen denen der Handwerker hintangeſetzt
werden. Die Wanderlager, das Hauſiergewerbe, die Detail-
reiſenden, alles ſoll verboten werden. Die Wünſche der Herren
Hammer, Rahardt, Schröder- Kaſſel und anderer laſſen ſich jn
dem einen Satz zuſammenfaſſen: „Jeder, der den Handwerkern
Konkurrenz macht, wird mit Zuchthaus beſtraft.“ (Sehr gut!
b. d. Soz.) Ein merkwürdiger Gegenſatz beſteht zwiſchen den

Forderungen der Mittelſtändler ſelbſt und denen der Mittel
I depolttter Die Mittelſtandspolitiker ſehen im Mittelſtand

as
ſicherſte Bollwerk gegen die Sozialdemokratie.

Wenn das richtig iſt, dann müßte es möglichſt viel Mittel
ſtändler geben, denn je größer die Zahl, deſto ſicherer das Boll
werk. Dätin müſſen die Mittelſtändler dafür ſorgen, daß mög-
lichſt viele Proletarier zum Mittelſtand aufſteigen. Aber was
nützt das dem Mittelſtande? Dann würde ja die Kon-
kurrenz für ihn immer größer. (Sehr gut! b. d. Soz.) Und
durch dieſe Politik würden dann auch den Mittelſtändlern die
Geſellen weggenommen. Weshalb ſollen die Geſellen Geſellen
bleiben, wenn ſie ſelbſtändig werden können Auch dieſe Ge-
ſellen vergrößern die Konkurrenz für den Mittelſtand, und
dieſe Konkurrenz wird gerade von den Mittelſtändlern ge
fürchtet. Der Wortführer der Mittelſtändler im ſächſiſchen
Landtag, der Abg. Spieß, hat ausdrücklich ausgeſprochen, daß es
dem Mittelſtand gar nicht darauf ankommt, daß die Zahl ſeiner
Angehörigen wächſt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Alſo Sie ſehen

den klaffenden Widerſpruch. Die Mittelſtandspolitiker wollen
durch den Mittelſtand dem Klaſſenſtaate helfen. Die Mittel

ſtändler ſelber aber wollen, daß durch den Staat dem Mittel
ſtand, d. h. den Mittelſtändlern geholfen wird, die jetzt beſtehen.

7br richtig! b. d. Soz.) Den heute exiſtierenden Mittelſtänd-
ern Foll eine möglichſt hevorzugte Stellung erhalten bleiben.

Jch trage das nicht vor, um die Mittelſtändler herabzuſetzen.Dieſen ehler, daß der Staat nur für einen Stand da iſt, be
geben auch die Agrarier und die Kaufleute. (Zuruf rechts: Und
die Arbeiter Auch die Arbeiter glauben, daß der Staat in
erſter Reihe für ſie da iſt, ſie ſind aber die große Mehr-
heit Die Urſachen der ſchlechten Lage des Mittelſtandes
liegen in der

Notwendigkeit des Großbetriebs als volks wirtſchaftliche
Erſcheinung.

Der Großbetrieb kann billiger arbeiten. Da nützen alle Jhre
Maßnahmen nicht. Er iſt produktiver. Er iſt ein Fortſchritt.
Bedauerlich iſt nurx, daß dieſer Fortſchritt nicht ein Segen
für alle iſt, ſondern daß er zum Schaden ausſchlägt nicht
nur für die Handwerker, ſondern auch für die Geſamtheit. Das
wird erſt anders ſein, wenn das

Privateigentum an den Prodnuktionsmitteln beſeitigt
ſein wird. Daher müſſen ſich die Handwerker der Sozial
demokratie anſchließen, was ja ſchon teilweiſe geſchehen iſt.
Der Miniſter ſträubt ſich gegen die Einführung des zweiten
Teils des Geſetzes der Bauforderungen nicht, weil er die Schä-
den des Bauſchwindels überſieht, ſondern weil dieſer zweite
Teil kein Mittel zu ihrer Beſeitigung iſt. Helfen kann nur dieEnteignung des Grundbeſitzes. e ob der heutige Staat,
der ſelber mit dem Tempelhofer Feld eine Terrainſpekulation
rößten Stils getrieben hat, wirklich helfen würde, iſt minde-tens zweifelhaft. Sie ſehen, an vielen Stellen iſt zu ändern.

Mit kleinen Mitteln kommen wir nicht weiter. Hier heißt es
ganze Arbeit, ganze Enteignung machen. (Lebh. Bravol b. d.
Soz.)

Gewerkſchaftliches.
114 Jahre Zuchthaus für ein Streikvergehen beantragt!
Bei den Straßenarbeiten für die Anlage der elektriſchen

Bahn in Wilhelmshaven kam es wegen Lohndifferenzen zu
einem Streik. Jm Verlaufe des Streiks ſollten die Arbeiter

Paſchek und Behringer aus Rüſtringen Arbeitswillige genötigt
haben, am Streik teilzunehmen; ſie ſollten außerdem Haus
friedensbruch verübt und einen Schachtmeiſter durch Drohun
gen zum Meineid zu verleiten verſucht haben. Die zwei Ange
klagten hatten ſich wegen dieſer Straftaten vor der Strafkam
mer in Aurich zu verantworten. Die Verhandlung geſtaltete
ſich ſehr umfangreich. Nicht weniger als 80 Zeugen waren geladen, deren Ausſagen aber meiſt günſtig für die Angellaghen

ausfielen. Trotzdem beantragte der Sta
beiden Angeklagten eine Strafe von je
haus. Das Gericht kam aber zu einem
Begründung, daß der ganze Sachverhalt nicht g
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geſtellt. Aber ſelbſt dieſes Jugrbot hielien die Unternehmer
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Lohnerhöhung ab, ebenſo jede Verkür der Arbeitszeit. Siemeinten, die Arbeitervertreter ſollen erſt ihre mere

Das wurde von Vertreterndungen reduzieren.

An der
treter der

ntwort: „Wir lehnen jede e r
edsgeri

„Jn Frankfurt a. M., Offenbach, Darmſtadt, Wiesbaden,
Mülhauſen und Straßburg wird die Arbeitszeit im Jahre
1914 um eine halbe Stunde täglich verkürzt. Eine iarif-
liche und allgemeine Lohnerhöhung von 6 Pf. pro Stunde
ollen erhalten Frankfurt a. M., Wiesbaden,

ülhauſen und Straßburg; von 5 Pf. Darmſtadt, Hanau,
Mannheim, Ludwigshafen, zheim, Konſtang und Sin-
en von 4 Pf. 28 Lohngebiefe und von 3 Pf. 8 Orte. Die

hnerhöhung iſt auf die drei Vertragsjahre verteilt.“
Zur Begründung dieſes Spruches führte der Vorſitzende

avs, daß man ſich den berechtigten Klagen der Arbeiter über
die fortgeſetzte Verteuerung der Lebenshaltung nicht ver
ſchließen könne. Ebenſo müſſe bezüglich der Arbeitszeitverkür
zung berückſichtigt werden, daß die Arbeiter in beſonders aus
edehnten und großen Orten durch weite Wege zur Arbeitsſtelleſehr lange Zeit der Familie entzogen werden.

Zum Streik in der Binnenſchiffahrt.
Der Bund deutſcher Schiffer (Jnnungsverband) nahm Stellung

zum gegenwärtigen Lohnkampf in der Binnenſchiffak Am
19. Februar tagte in Fürſtenberg a. O. eine von 600 ivat
ſchiffern beſuchte r der auch Vertreter
der Arbeiterverbände und Vertreter Unternehmerverbandes
teilnahmen. Der Jnnungsverband wollte ſich ent ob er
in dieſem Kampfe ſich auf die Seite des Arbeit, geber bundes
ſtellen ſollte.

Die Vertreter der Arbeiter gaben eine Darſtellung über den
bisherigen Verlauf der Verhandlungen ſie betonten u. ſiees für richtig hielten, wenn die u mit n ne
organiſationen in indung treten würde, um einen Vertrag zu

aſffen, der den Wünſchen der Privaiſchiſfahrt T re

üt t z c u mee ſiitteln gegen zu eforderten den Jnnungsverband auf, ſich dem nternehmerverband

anzuſchließen. Die n ſtießen jedoch bei den Privatſchiffern
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h e mit demnehmer erklären ſollten. Auch dieſes le die Arbeiter ab,
worauf die Ausſperru erfolgte. den vorhandenen
Firmen hat ſich nur die Firma Hoffmann mit den Arbeitern
verſtändigt und ſich an der Ausſperrung nicht beteiligt.

l noch nie, ſelbſt in den finſterſten Zeiten unter Nilo
laus J. und Alexander III., haben die ruſſiſchen Kerker ſolche
Maſſengreuel, ſolche raffinterte Folterungen geſehen, wie unter
der „lonſtitutionellen“ Regierung des „Friedenszaren“ Niko
laus II. Auf dieſen Greueln, auf den Folterungen, den Maſſen
hinrichtungen, den Pogromen hat dieſe Regierung im Kampfe
gegen das eigene Volk ihre heutige Machtſtellung aufgerichtet.
Auf den Leibern der Hingerichteten und Maſſakrierten, auf den
Knochen der nach Zehntauſenden zählenden politiſchen Gefan
genen, der Beſten des Volkes, in der blutdurchdünſteten Atmo
ſphäre des von Henkersknechten und Kerkermeiſtern regierten
Landes iſt jenes Rußland wiedererſtanden, das den Geiſt der
Barbarei über ſeine eigenen Grenzen hinausträgt, und trotz
ſeiner inneren Schwäche ſeine Tatzen nach neuem Länderraub
ausſtreckt. Eine ganze Chronik von Mißhandlungen, wie ſie
ſchlimmer der Sadismus ſpaniſcher Konquiſtadoren nicht er
ſinnen konnte, zählt eine Interpellation auf, die von den ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten mit Unterſtützung von etwa fünf
zig bürgerlichen Parlamentariern in der Duma eingebracht
wurde. Politiſche Gefangene ſind die Opfer der Scheußlich
keiten, die zumal in den Katorga-Gefängniſſen von Ner-
tſchinsk und Orel begangen wurden. Alle Angaben der
Interpellation ſind mit eiſen belegt. Ein einziges Stück
geben wir als Probe aus dem überreichen Material wieder.
Da heißt es: J

Am 20. Juni 1912 wurden die politiſchen Gefangenen Boris
Shadonowsky (Offizier aus Kief), N. Vilibin (Realſchüler aus
Kaluga), S. Sguma (Matroſe), A. Konup (Matroſe), Schmidt
(verurteilt im Prozeß der Libauer Anarchiſten), Nekraſow
(Sozialdemokrat), Kurotſchin, Jahn Lux Lehrer aus den
OſtfeeProvinzen, Sozialdemokrat), J. Korotkow, Giſſenſon,
Kuptſchenko, Timofchetſchtin, Butkot und Jtja Bernſtein zur
„Beſſerung“ aus Schlüſſelburg nach dem Katorgagefängnis zu
Orel gebracht. Alle wurden hier in Einzelzellen geſperrt und
noch in derſelben Nacht, in Anweſenheit der Gefängnisadmini
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chreien, und als man mir einen Schlag
wich ich ſchweigend zurück. Einer ergriff
ein anderer an den Beinen, man hob mich
und ſchleuderte mich mit der Bruſt auf
bo den. Jch ſtöhnte unwillkürlich, worauf einer
Direktorsgehilfe, ironiſch bemerkte: „Aha, nun ſpri
ſchon franzöſfiſch, höfliche Behandkung will
Einer ſetzte ſich auf meine Schultern band
zuſammen, ein anderer feſſelte Beine. Jch leiſtete
Widerſtand. Alles ſchwieg, nur hin und wieder ſtöhnte
Schmerz. Ich lag mit dem Geſicht auf dem Fußboden; einer
ſtieß mir den Fuß ins Geſicht, und begann dann,
offenbar aus Aerger über mein Schweigen, mit den Füßen auf
mir hernmzutreten. Als man mir mit einem Schläſſel unter
die Rippen“ Schläge zu verſetzen anfing, begriff ich, weshalh
die Genoſſen, die vor mir mißhandelt worden waren, ſo laut
geſchrien hatten. Jch hatte keine Kraft mehr zu ſchweigen und
begann vor Schmerz zu ſchreien. Nun begann man den Scharſ
ſinn an mir zu üben. Einer der Gehilfen nahm die Lampe in
die Hand, ſetzte ſich auf den Fußboden, beleuchtete mein Geſicht
ergriff meine Naſe und ſprach: „Na, wollen mal ſeine Frade
betrachten Sobald ihm die Zahl der Schläge mit dem Schlüſſel
genügend erſchien, ſprach er etwas, worauf man mich, an Hän-
den und Füßen gebunden, in die Höhe hob und dann wieder zu
Boden ſchleuderte. Der Gehilfe betrachtete wieder mein Geſicht
und ſprach: „Weshalb iſt das Geſichtchen ſo ſanber?“ Einer
ergriff mich an den Schultern, ein anderer an den Knien,
mich mit dem Geſicht auf den Fußboden und ſchleifte mich über
den Aſphaltboden der Zelle. Die Folge war eine Abſchürfung
über das halbe Geſicht. Dadurch befriedigt, hob man mich noqh
einmal auf und ſchlenderte mich mit dem Geſicht in die Edke.“

Nach den Mitteilungen, die der Arbeitsgruppe und der ſozial
demokratiſchen Fraktion zugegangen ſind, werden dieſe Folte
rungen noch heute ausgeübt. Jn anderen Gefängniſſen hat die
ſyſtematiſche Folterung viele politiſche Gefangene zum Selbſt
mord getrieben. Auf viehiſche Weiſe werden oft Schwerkranke
malträtiert. Nicht nur vertierte Aufſeher, ſondern der Stell
vertreter des Direktors pflegt ſich an den Greueln zu beteiligen.
Die Jnterpellation weiſt nach, daß die verübten körperlichen
Züchtigungen, die ſogar dem drakoniſchen Gefängnisreglement
widerſprechen, verübt wurden in Erfüllung der Jnſtruktionen
und unmittelbaren Befehle des Gouverneurs Kijaſchko, mit
Wiſſen des Jnſpektors Sementkowski und anderer Beamten
der Gefängnisinſpektion. Es wird angefragt, was der Miniſter
des Jnnern tun will, um den Schändlichkeiten ein Ende zu
ſetzen. Aber da wird wohl der Schakal beim Wolf verklagt.
Wie könnten die hohen Beamten in der Provinz dreiſt ihr un
menſchliches Handwerk ausüben, wenn ſie nicht ſicher wären,
daß die Zentralregierung es wohlwollend duldet? Jm Lande
des Pogroms iſt an Amtsſtelle nicht auf Menſchlichkeit zu
rechnen. Das wiſſen auch die Jnterpellanten. Sie wiſſen aber
auch, warum ſie das Entſetzliche in alle Winde hinausſchreien,
damit es ganz Rußland hört. Den Erſchlagenen werden Rächer
erſtehen und dann mögen der Blutzar und ſeine Henkersknechte
ſich wehren
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Bewerbern
nd zu lebhaften Klagen

Lehrervereins hat eine
ichtet, di50 Abſatz 1 des Schunteage ee-

Die Lehrer an öffentlichen Volksſchulen wer
ndebehörde aus der Zahl der Befähigten

Die
ge e e nwerden ſerſerſe dev

Die Koſten des

en zu beſtimmendenrfolgt in den von 8 bishl aus drei don der Behörde als be
n Schulverbänden mit 7 und weniger
Wahl der Lehrer dauernd durch die Schul

r den Schulverbänden wird ein einmaliges Ein

ProvinzialStädtetag.

Der Stä der Provinz Sa C de
rntums Anhalt wird vom 29., birode abgehalten bis 81. Mai in We a es

re att, in welcher Genoſſe Kleeis, Arr in Halle, einen Vortrag hält über das Verfahrennach Reichsverſicherungsordnung. Es wäre zu h
daß die Vorſtände der Krankenkaſſen ſowie die Vertreter der
Krankenkaſſen ſich an dieſer Konferenz zahlreich beteiligten.

Stadtverordnetenſitzung. Als erſter Punktſtand auf der nen Rechnungsprüfungen. Sie Reg
nung der Kämmereikaſſe für 1911 weiſt auf in Einnahnie
408 127,26 Mk., in Ausgabe 476 824,30 Mk. ſo daß ein Beſtand
von A 802,96 Mk. verbleibt. Einige Etatsüberſchreitungen

n über die Urſache genehmigt. ieR der Volks und gehobenen Schule für 1911 wird an
die Rechnungsprüfungskommiſſion zurückgegeben, da ebenfalls

ſchreibungen in Höhe von 1087,48 Mk. vorliegen, die
näher begründet werden ſollen. Aus der KrauſeStiftung ſind
z7 m Unterſtüſungen von je 20 Mk. ausgezahlt wor-
en. e Einnahmen an Zinſen betragen 610,18 Mk. die Aus

52 608,92 Mk., mithin Beſtand 6,26 Mk. Die Rechnung der
inbrechtStif ließt ab in Einnahme und Ausgabe mit
0,70 Die Pflaſterung des Weges an der Gonna vom

Mühlendamm bis zur Neuen Weide verurſachte eine Ausgabe
von 278008 Mk. Den Rechnungsführern wird Entlaſtung er-
teilt. Vor den Häuſern Marienſtraße 11 und 18, ſowie Breit-
bartſtraße 1 ſoll die Straße ausgebaut werden, und zwar in
einer Breite von 5 Metern. Davon entfallen 2 Meter auf das
Trottoir und 8 Meter auf den Fahrdamm, Die Geſamtkoſten
betragen 1900 Mk. und müſſen von den Anliegern aufgebracht
werden. Das Projekt wird debattelos genehmigt.

Dann beſſ an man ſich wieder einmal mit der Rege
a der der ſtädtiſchen Arbeiter Dieſerbeſchäftig ſeit längerer Zeit die Sitzungen, ohne

etwas Poſitives dabei herausgekommen wäre. Be
kanntlich war in voriger Sitzung eine Kommiſſion gewähltdie unterörVorſchl eitete, Der erſte Vorſchla

mit der r gen Arbeitszeit ſo zeitig wie mögli
innen und ſo ſpät wie möglich aufgu hören Der zweite

nſcht eine ſtaffelmäßige Aufbeſſerung der Löhne von 1 bis
P Stunde. Der r Städtv. hält diee nicht für geeignet und wünſcht einen Unterſchied

n Voll und Halbarbeitern. Die Vollarbeiter ſollen eine
von 2 Pfg. pro Stunde bekommen, wenn ſie mindeſtens

in der Kommune gearbeitet haben, den Halb-
beitern und Jnvaliden ſoll, wenn ſie mindeſtens drei Jahre
Dienſte der Stadt ſind, 1 Pfg. d Zulage pro Stunde ge

werden. Dieſe Zulagen ſollen aber wicht wöchentlich
ern im Winter in zwei Raten ausgezahlt werden. Wie

n ſieht, hat man es verſtanden, die ſchon ſehr mageren Vor
läge der Kommiſſion noch zu verſchlechtern. Der eigentliche

ved der Regelung ſollte doch ſein, die im Winter infolge der
e Arbeitszeit entſtehende Lohndifferenz auszug

eine allgemeine Erhöhung der Löhne vorzunehmKommiſſion ſowohl als Herr Herbſt haben nur einen ſehr be

eg gefunden, dies zu erreichen, ohne den
l all ei Es iſt eine wahrhache See r e vurs ahnt a re

uſtundige Arbeits
ſt mit der Beſtim

eil des s erſtreckende
Herr

it im Dienſte der Stadt
chreibe einen ganzen Reichs

lten. Dies macht bei zehn

itszeit oche.über

173 alten 6Geſctcet ren

lür gen Pierre
Fabribaänten

w
R

aber i

2 eines einfachenund zweier ſchwerer Sichna alle urbe e
zwei Jahren Gefängnis verurtkeilt.

Elſterwerda. Das Gewerkſchaftskartell hielt am
Sonntag ſeine ger r r einem Schreibenteilt das Bezirksſekretariat Magdeburg mit, die Kartell
konferenz am 25. und 26. Mai in Sangerhauſen ſtattfindet
und eine reichhaltige Tagesordnung zu erle z iſt. Darauf
ab der Kaſſierer einen ausführlichen re ſſenbericht. Die
innahme beträgt 778,88 Mk., die Ausgabe 541,99 Mk., bleibt

ein Kaſſenbeſtand von 190,380 Mk. Der Lokalfonds hatte ein
Kaſſenbeſtand von 8220 Mk. Sodann wurden die Jahres
berichte der einzelnen Kommiſſionen gegeben. Die Zentral-
bibliothek weiſt einen Beſtand von 212 rn entliehen
wurden im verfloſſenen Jahre 147 Bücher gegen 129 im Vorjahr.
Hierauf gaben die Vorſtände der Gewerkſchaften ihren Tätig
keitsbericht. Es wurde nun zur Wahl des Geſamtvorſtandes
und der Kommiſſionen geſchrittten. Zum 1. Vorſitzenden
wurde Gen. Reinicke, als Stellvertreter Jaſchee, als Kaſſierer
Grell, als Schriftführer Schäfer und zu Reviſoren Fuchs und
Dieke gewählt. Als Bibliothekar wurde Genoſſe Freigang
wiedergewählt. Entſchuldigt fehlten Poppe und Schäfer, un
entſchuldigt Wilſcher und Lottmann.

Mühlberg. Kommunales. Die Fortſetzung der am13. Februar vertagten e fand am Die tt. A
einziger Punkt ſtand die Beſchlußfaſſung über die Fortſetzung
des Hauptkanals bis an den Weg zum nderfeſtplatz auf der
Tagesordnung. Zu dieſer Sitzung war auch der Kreiswege
Baumeiſter Heinge zugegen, der den Stadtverordneten klar

wie die weitere Kanaliſierung vor ſich gehen ſoll. So8 das Waſſer der Aliſtadt in einem dantfenal durch die
agnergaſſe auf dem Kinderfeſ entlang bis zum Stamm

kanal geführt werden. Dieſem Plan wurde auch von den
Stadtverordneten
Ende der Kanaliſation bis zum Kinder die ger e aus85 bis 90 Zentimeter weiten Betonröhren L t werden,
außerdem ſoll die jetzige Grube am Ende der Rohrleitung in
eine der Neuzeit entſprechenden Klärgrube umgeändert wer
den. Es wurde beſchloſſen, dieſe Arbeiten bald vorzunehmen
und die Koſten aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe zu decken.

Eiſenbahnunfall. Als der Schnellgug Dresden
Berlin, welcher 8.27 Uhr in Burxdaorf eintrifft, daſelbſt hielt,
wurde die Wagentür nicht gleich geöffnet, ſo daß ſich der Zug
ſchon in Bewegung ſetzte, als noch einige Paſſagiere ausſtiegen.
Dabei kam die Frau des Gaſtwirts Höhne aus Mühlberg ſo
g. Fall, daß beinahe vom Zuge erfaßt worden wäre. Jm
ewußtloſen nd wurde ſie in ihre Wohnung gebracht, wo

ſie an inneren Verletzungen darniederliegt.

Soziales.
Die Zunahme der Aerzte in Deutſchland

Nach dem Mediginalkalender für Deutſchland auf das
Jahr 1918 gab es Anfang November 1912 in Deutſchland
z2827 Aerzzte gegen 82 855 zur gleichen Zeit des Vorjahres.
Es kamen ſomit auf je 10 000 Einwohner 1911: 5,02, 1912 ader
8,06 Aerzte. Jm Jahre 1901 hatte die Zahl der Kergte erſt

27 978 oder 4,92 pro 10 000 Einwohner betragen; es hat alſo
eine dauernde ſowohl abſolute als auch relative Zunahme
ſtattgefunden. Dieſe Zunahme kommt aber hauptſächlich den
Großßſtädten zugute. So ſtieg im letzten Jahre die Zahl

i der Aerzte in den Großſtädten von 18 866 oder o pro 10 000

Nheinperle
arme mSan friſch vom Block

2 r i

4 h T

eſtimmt. Weiter von dem jetzigen

die Beiträge zu entrit in

ſewie alle andern ge
an die Redaktion, ſo

nur an die ion des blattes zu Beungen von Druckſachen ſind der Halleſchen
ckerei S

W. R. 83, Sterz nanerkannten oder vom Ger T caelevten Unter n
zahlen. Anſpruch auf die Kinder oder ein Verfügungsr

er nicht. Das Erziehungsrecht ſteht der Mutter
reſp. dem Vormund zu.

E., Halle. v Sachen können für Schulden Jhrer
ern nicht g det werden. Sollte es dennoch geſchehen,

ſo müſſen Sie ierdentionsklage einreichen.
O. H. 27. Wenn die Rouleaus kommen, verweigern Sie die

W v a Mann ſoll dies der Firma mitteilen.O. Bl., Rieſtedt. 9 68 des Einkommenſteuergeſetzes lautet:
„Wird nachgewieſen, daß während des laufenden Steuerjahres
infolge des falls einer Einkommenquelle oder infolge
außergewöhnlicher Unglücksfälle das Einkommen eines Steuer
pflichtigen um mehr als ein Fünftel vermindert worden iſt
oder das wegfallende Einkommen anderweit zur Einkommen-
euer herangezogen wird, ſo kann vom Beginn des auf die
nkommensverminderung Monats ab eine dem verbliebenen Einkommen entſprechende Ermäßigung der Einkom

menſteuer beantragt werden.
F. H., Reumark. Sie ſind verpflichtet, die Miete bis zu dem

Tage zu w an dem der neue Mieter eingezogen iſt.8 e Verklagen Sie die Frau W. und den r
Zahlung des Betrages. Die Kommode laſſen Sie dann
den Gerichtsvollzieher verkaufen.

A. 100. Da die Mietforderung ausgeklagt iſt, verjährt

r dieſe

erſt in 80 Jahren. Der Lohn kann nur gepfändet werden, ſo
weit er 1500 Mk. jährlich (125 Mk. monatlich oder 28,85
wöchentlich) überſteigt.

O. T. 160. Zu 1: Ja, wenn ſeit Verbüßung der Strafe noch
keine fünf Jahre perßgegg ſind. Zu 2: Nein. Es iſt da nichts
u machen. Zu 8: Bezüglich des Wandergewerbeſcheines giltdas Vorhergeſagte. Sie können nur ein ſtehendes Gewerbe

betreiben, d. h. die Sachen an einem Orte in dazu beſtimmten
Räumen verkaufen. Die Eröffnung des Gewerbebetriebes
müſſen Sie der Polizeibehörde und dem Vorſitzenden der
4. Gewerbeſteuerklaſſe anzeigen. Verweigert kann Jhnen da
nichts werden.

M. Biehla. Auskunft kann ohne Kenntnis des Statuts der

Kaſſe i erteilt werden. rT., Berga. O. Grote, Albrechtſtraße 28.
el Streitende. Der „geſcheite“ Menſch hat recht.

Liter ariſches.
Führer durch das Verſicherungsgeſetz der Angeſtelten. VerlagBuchhandlung Vorwär i Paul J G. m. b. H., Berlin.

Preis 10 Pf. Der Schaffung und der Veränderung ſozial
politiſcher Geſetze pflegt prompt Vorwärts Verlag ein

ührer durch das neue oder veränderte Geſes fe folgen. So
at der Verlag jedt einen rer durch das Verſicherungsgeſets
ür Angeſtellte herausg womit er ohne Frog einem
edürfnis e ührer ſin t ſchonmehr auf dem Markt, aber von ihnen allen unter cheidet

der vorliegende d daß nicht nur das Geſetz, ſondern au
die bisher erlaſſenen Ausführungsebeſtimmungen herangezogen
und eingehend gewürdigt worden ſind. So kommt es, daß er
weit beſſer informiert als eine Textausgabe des Geſetzes. Die
zurzeit a Frage, die der Verſicherungspflicht, wird z. B.
auf nicht weniger als r Seiten vehandelt. Die Frage, wie

en ſind, wird durch die elder Rei ordnung vom 12. Mai 16012 und ſi
daran anknüpfende Erläuterung beantwortet uſw. Eingehend
werden natür i auch die r der Verſicherung be

delt; dieſer Teil enthält eine T rlich willkommene Renten-
elle. Ebenſo grazen wird das Verfahren a beider Darſtellung des Berſicherungsträgers und des h

ellungsapparates informiert eine Darſtellung des bei Wo
er Vertrauensmänner zur r r kommenden Ver

r yſtems ganz orzeels Alles in allem Es dürfte
eine Frage geben, die der Führer nicht ausführlicher be

aniworiet als das Geſetz ſelbſt. Zu haben iſt der Fuütßrer in
allen Buchhandlungen und Speditionen.

e AC=SSSA&A-Leſt die ArbeiterJugend!
Beſtellungen nimmt Guſtas Gerig, ba 28.

verkaufe ich

Tisocohuaäsoheo
indem ich gröesere Vorräte einer Weberei

ca. 33 billiger S
einkaufte und dementsprechend auch verkaufe

Nur bis 28. Fobrunr
biete ich an

Tisciucher e 3.00 et 1.90
33 116/186 W er 3.90 er 2.25

O.
130/286 gross

Servietten
275

m damagt-hegte 15
P 5.00 u 3.00

st. Virlehstr. 4/5Stornfeld
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Sonnen üöne e e mv 1 Nu m 25
Sie r die de Qualität meines

nenen Tafal-Honig-Ersatzes unbedingt
kennen lernen, oder wenn Sie ſelbſt keinen Ver

tun Urteil von meinen verehrten

werden Sie neuen d Honig

W milie verwenden, ſobald hernee de

la itüt erſt kennen gelernt haben, es

1 Pfund nur
Pf. mit
5 Proz
Rabatt.

Hochfeine Motange-

Marmeladeals Brotaufſtrich und
zum Füllen von Pſfannkuchen

Sonnabend und Sonntag
laſſe in meinen 8

damit meine verehrten Kunden meine
hochfeine Melange- Marmelade unbedingt

kennen lernen,

PfundMelauge- Marmelade

v r äohne weiteres verabreichen, und zwar nur bei
Einkauf von Pfund meines Molkerei Tafel

Butter-Erſatzes, Margarine, Marke

Tafelgöttin
zu 95 Pfg. mit 5 Rabatt.

ein MolkereiTafelButter-Erſatz iſt heute bereits, infolgeW unübertrofſenen delikaten, en milden Geſchmacke
in tauſenden u. abertauſenden Familien, Kliniken, Krankenhäuſern, Hotels uſw. uſw. direkt als Taßel Butter eingeführt
noch dazu

a

c

gleich iſt.

s Urteile
R. Lan eipzig, für NahrungsSachverſtändige welche wie folga uns re Probe zei P e z 77

und u t feinen milSe alt, ber wegen v die
er nex Naturbutter in durchaus normaler

ir können 23 Zro et als von ausezel Vier kg rke b
en vollſtändigen Erſa eichnen und därfte h

De Hochfeinen

CASSLER 9 Pf. mit

ganz beſonders zart, 1 Pfund nur

5 Proz.
Rabatt.

ren Sohinkenwurst 28: re
um Belegen Pfund

e ehle meinen verehrten Kunden ferner

Ia. i aiberstäadter
1 Paar ca. 80 Gramm ſchwer,

Pf. mit

Rotwurst 1 h )5 re
Ganz besonders empfehle:

ehe

m leben 604 W Rab.z fett. Speck 00n ſern Schmer n r
Zum Sieden von Pfannkuchen

verwenden ſeit Jahren taufende Familien nur noch de

ſt Tvpelefett x 1 Pfund
Die Pfannkuchen werden höchſt mürbe und goldgelb.

Land-Butter-Ersatz (Margarine) 76 Pfg. mit
Knäusella 1 Pfund nur 5 Rab.

hat Sahnensehicht-Käse 3eng 3

I. Knäucel.
O tO

D r iieinso

ler W Rab.
1 Wandel 110 W.

125

Filialen,

i

der Rährwert der MolkereiButter vollſtändig

r e

Trimie- Eile r

nstattungen, gehe un

Carl Bleler, geh1 ver 15 via J voar 30 Pfg., mit 5 Proz. Rabatt. v

Zum ch r aniane

Schultornigter
tär Kaabden und Mädchen

Buchertaschen
Zücherträger
Schiefertafeln
Schieferkasten
Schuftüten

Erikfel, Wetzen, Schwämme

empfiehlt billigstJ Albin hentze,

Leipzigerstrasse D

Empfehle für die nun beginnenden

S roten prima erbaitene, r

Gehrock- Fncuge,
m ne M veht. R an

Serie Ii 19 24 29
auch leihweise, pro Tag 1. 80 M.

wer nKonfirmationen

ſehr Feſtbraten wie: neben
ferner friſch zerl e DavalaW er Kari Goissltoer,gſten uſen 6 6871E. Riomorjr.,

B5

witz Clesl
empfiehlt fein rgrhvaltiges

Vähmaschinen, Fahrrädern

AMnolled des Rabatt Spar- Vereins er und sämtſoher
24 Schmeerstr. 24. vent Alter Marke ſ. im. 6662 Bestandteilen.

heran be Fehanntmachnng.
von 1.50 ar bis zur

feinſten AusfühBibeln von 1 d an
in nur r änotto Thieme,

An W reun o gen Namen-uf
Aufdruck.

Frauen2407

brauchen bei Störung. b Unregemäßigkeit. ſow. Wei fluß nur
Seheidig“s Salſnerol. Garant.

e Pulver 4 M., rz t a paie-z r Conrug Cchei e
lle (Saale), Graſeweg 34, p. I.8 e( j 4menbedienung. orto.

O IIVYUT -—Ä—

Schnurrbart!
Vern Erfols mit Hülfeunseres Vovella“

ete erzielte Herr
er ren 5oppot estpr

Doerselbe schreibt:
Nach vierwöch
Gebrauch ITIhres

ovellas Nr. T
atte ich einen

schön Schnurr-
bart, der mich soerfreut, e ich Ihnen meinen herzgzl.

Dank aussprechen muss Aehnlich
schriaben uns ungezähite andere
Kunden Bei Nichterſolg Gold zu-
rück Versand diskre Nach-nahme oder Voraus J (auch
Briefmarken) z. Ansicht m Garantie-
schein. Preis per Dose: Rr. I
M 2.--, Nr. II M. 3 Nr. IIIM 5 Nur zu beziehen von

Kosmetische Anstalt in
Luxemburg-gare [23.

Slenenhonis,
r riert rein, inkl. Glas S

empfiehlt
neben derF. H. Weher, Walhalla.

Möbel Kleiverlchränle
nur 31 Mk.Schreibtiſch 36, Sieſe 70 Mk.

Leniung Tentung x

e Zu ag es e n rik.Reparaturen i einze be
ſchlagene Räder billigſt.

P band en Anhänger,

1. Jn der Zeit vom 1.—-15. Februar 1913 ſind nachſtehende
Gegenſtände als gefunden Wien abgegeben oder angemeldet

wors eiſerne Hammer, 1 Zehnmartſtüg, 1 graue gehäkelte Hand
taſche mit gelb. Bügel, 1 Hund (Dobermann), 5 Geldtäſchchen
mit Jnhalt, 2 ſchwarze Sammethandtaſchen mit Jnhalt, 1 blau
wollener Schwitzer, 1 lederne Hunde oder Reitpeitſche 1 Boxer
hündin, 1 Paar braune Krimmerhandſchuhe, 1 grauer Damen
handſchuh, 2 Nickelklemmer mit Ledertaſche, 4 Handtücher,
2 Kinderſchürzen und 3 Kinderjäckchen, 1 verſilb. Kettenarm

1 ſchwarze Wachstuchhandtaſche mit
iftſtücken, 1 Paar ſchwarze Damenlederſchuhe,Dre ändelſchürze, 1 Leibchen und 1 Kamm, 1 Herren-

n wit gebog. Krücke, 1 brauner Damenpelz,
177 Marken mit dem Aufdruck: „Maatch y Hamburg, 20,
De Direktie: A. Unher“, 1 Gliederarmband) mit Damenuhr,
1 Sturmlaterne, 1 zweirädriger Handwagen, 1 ſilb. Kettenarm-band, 1 Hund (gelb und weiße Bruſt), 1 brauner Muff.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit ungefägr 10 Mk. und 1 Pferde

lotterielos, 1 gold. Gliederarmband, 1 ſchwarze Krimmerboag,1 Geldtäſchchen mit ungefähr 18 Mt., 1 ſchwarze Sammetdecke
mit Goldfranzen und der Aufſchrift: „Wie wir iſt es im
Unterland doch“, 1 Trauring n H. L.), 1 Klemmer mit
Tedit 20 en un 1 ſchwarze ammethandtaſche mit Geldbörſe
ne
Handtaſche mit Geldtäſchchen und 20 Mk., 1 ſchwarze Kolleg-mappe, 1 ſilb. Taſchenmeſſer und 1 Taſchenkalender, 1 ſilb.
Herrenuhr mit Kette urd Kapſel, 1 ſchwarzled. Geldtäſchchen
mit ungefähr 140 Mk., T Uhrkette, 1 braunes Ledergeld-täſchchen mit ungefähr 40 Mk. und einigen Briefen 1 Pädchen
mit gold. Ringen, Broſchen, uſw., 1 Päckchen mitSpitze, Soutache J 1 gold Kettenarmband ezeich
net 22. 3. 08 G old. rund. Manſchettenknopf (gezeichnetJ.), 1 ſchwarz Tee taſche nebſt Geldbörſe mit 1,60 Mk.,
2 Schluſſeln und 2 Fahrſcheinheften, 1 junger Hund ODober
mann), 1 ſchwarzes e mit ungefähr 33 Mk., 1 gold.
Broſche mit 1 mattgold. Ring mit 4 Steinen (ge
zeichnet J. S. L. H. K. 21. 3. 1909), 1 ſilb. Filigranarmband,

längl. Broſche mit Amethyſt, 1 gelbbrauner Ulſter und
1 Paar Lack h 1 ovaler gold. Anhänger mit 2 Lichtbildern,
1. längliche gold. Broſche mit 1 Rubin und 2 Diamanten, 1 Krawattennade Emaille, blauer Stern mit einem „V“), 1 Monats

fahrkarte Halle- Niemberg. 1 braunlederne Damenhandtaſche
nebſt Geldbörſe mit ungefähr 7 Mk., Schlüſſel und Taſchentuch(gezeichnet E. W.), 1 Handarbeit (lila beſtickt), 1 weißer S
und 1 Kinderregenſchirm, 1 ſchwarzer Regenſchirm mit geb
Krücke, 1 Anhänger zu einer Skunksboa, 1 braune Brieftaſ
mit drei 8wgng markſcheinen und einer Studentenkarte,1 rund. gold. Bildkapſel mit 1 Rubin (innen 2 Bilder), 1 Jn
validenguittungskarte auf den Namen Stachowski, 1 ſilb. Arm
band mit lilanen Steinen. 1 kleiner brauner Pelzkragen, 1 gold.
Armband mit Sicherheitskette, 1 gold. Broſche mit rotem Stein,
1 Geldtäſchchen mit ungefähr 38 Mk., 1 gold. Damenuhr mit
ſchwarzer Kette, 1 Stockſchirm, 1 graue geknüpfte Handtaſche
mit 2 Verſicherungsquittungen, 1 Autoſchild J. M. 5174,
e Handtaſche mit 1 Kinderhemd, 1 el ſowie

Geldbörſe mit 8 Mk., 1 Lichtbild (Waſchkleid), 1 gokld.Satnenuhr Nr. h 1 ſilb. Damenuhr Nr. 359 184, Fiwp.
Damenuhr gezeichnet J. P.), 1 gold. Damenuhr Nr. 34 337 mitTulakette. 1 gold. Kettenarmband. 1 filb. Damenuhr obne Kette,
1 graues Geldtäſchchen mit 10 Mk. und 1 braunled. Geldtäſch
chen mit 1485 Mk.

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte innerhalb
b Jraten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtr. 6, II.,
Zimmer 98. geltend zu machen.Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.
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Halle und den Saaltret

Am Donnerstag, den 20. Fe
bruar, verſtarb unſer Mitglied,
der Zimmermann

füpdnit Alne,

im 51. Lebensfahre.
Ehre ſeinem Andenken

Der Vorſtand.
Die Beerdigung findet am

Sonn ig, mittags 1 Uhr, vom
Trauerhauſe, Dölauerſtr. aus

ſtatt. 37
Sozialdemokrat Verein

ffr den Wallreis Mansfeld.

20. Februar 87 inAuſdertt unſer itglied
und langjähriger Zeitungsbote

Karl Nitzschke
aus Eisleben.

Ehre ſeinem Andenken
Der Vorstanmä.

Die Beerdigung findet Sonn
tag in Eisleben ſtatt. *2304

KWwiall Jereln Herzeburg Auerturt,

Distrikt Weohlitz.

h
Am Dienstag, d. 18. Febr.,abends 10 Uhr, verſtare infolge

Herzſchlägs unſer Mitglied
die Genoſſin

Maris Fisdisr
h

im Alter von 31 Jahren.
Wir werden ihr Andenken

ſtets in Ehren halten.
Die Beerdigung findet Sonn

abend, nachmittags 4 Uhr, vom
Trauerhau e r tatt. DieGenoſſen t ich 1/4 ühr

Halle (Saale), den 17. Februar 1913.
Die Polizeiverwaltung.

im Gaſthof hl *2302

Hiermit die traurige Nachricht, dass am Donnerstag, den 20. Februar,
j vormittags 11 Uhr, unser Kollege, der Bezirksleiter

Johann Götte
aus Senftenberg, in der medizinischen Klinik in Halie (Saale) nach langer,
schwerer Krankheit, im 44. Lebensjahre gestorben ist.

Der Verstorbene gehörte von 1901 bis zu seiner am 1. März 1904
erfolgten Anstellung dem Kontrollausschuss unseres Verbandes an. Seit
seiner Anstellung hat der Verstorbene in den verschiedensten Stellungen, als
Arbeitersekretär, Expedient und Bezirksleiter seine Kräfte in den Dienst
unseres Verbandes und der Arbeiterbewegun gestellt. Jetzt hat ihn eine

tückische Krankheit in der Vollkraft seiner Jahre aus unserer Mitte gerissen.
Wir werden ihm. ein dauerndes Andenken bewahren.

Die Beerdi
von der Leichenha

Möge ihm die Erde leicht sein!
Der Vorstand äes Verbandes der Bergarbeiter Deutsehl.

ng findet am Montag, den 24. Februar, nachmittags 4 Uhr
alle des Sadfriedhofs in Halle Eaale) aus statt.

*2811
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2 n Volksblatt.
Nr. 45 24. Jahrg.Deutſcher Reichstag. e ehe r e eine emokraten.) von Düſſeldorf in keiner Weiſe der geographiſchen e und demur7 Sihung, Dommerstag, den W. Febru Abg. Vehreus (Wirtſch. Die A wollen nicht regen Verkehr. Das beſte Abhilfsmittel vie die Einbeziehu
Am Bundesratstiſch Krätte. Beamte werden, ſie wollen nur eine dauernde geſicherte Exiſtenz Z. e r in den r mieldorf ſein; dadurch erhielte man einen geographiſch abger u neben in Waſhing unter Abg. Nodke (Sos.): rundeten und wirtſchaftlich eng ſammenhängenben Wieſe

a und der Geſetzentwu Tur h s gewerb Heer Arendt vorhin durch einen Zwiſchenruf angedeutet, mit regem Verkehr, der die Einnahmen der Poſtverwaltung ſicher
Uebereinkunft in dritter Leſung daß die bis in die kleinſten Einzelheiten, wie Kleiderfragen, gehen erheblich ſteigern würde, während heute der Verkehr geradezu ge

Die angenrmmen. den verſchiedenen An auf einen Wettbewerb zwiſchen Organi hemmt wird. Ganz ähnliche Verb-ltniſſe entwickeln ſich übrigens
rin T der Kaſſe der Oberrechnungskammer für 1910 oder Parteien r. 7 ſeien. wird wohl in auch in den zur Bürgermeiſterei Angermund gehörigen Orten

c 5 g. die Seriezern der deutſg i der e n d und er e die im d einer weitausſchauen-egun öſter teien Der Staatsſekre uns gegenüber den Verke i i r treichiſchen Grenze bei Hammerunterwieſenthal-Weipert. Er wird Lehre vom beſchränkten Untertgnenver ſtand v verkehr rereinigt werden vent uieburg um Nagbarorta,

erle

n

ruch gleich in zweiter Leſung angenommen. neue gepr Er ſagte, wenn auch in licherer Form: Jhr Die Einnahmen werden b p illi tdummen Kerle, was redet Jhr denn eigentlich über dieſe techni 7 2 THierauf wird die zweite Beratung des Poſtetat fortgeſehzt. Arbeiteran legenheiten, 9 verſteht ja doch e Sn Der Etat der Reichsdruckerei wird debattelos bewilligt.
Sie beginnt mit den namentfichen Abſtimmungen über die An demſelben Atemzug ſprach er ſelbſt über Dinge, von denen er ganz Es folgt der Etat des Reichseiſenbahnamts.

Der Anltag veſer Ken (natl), dieſe Zulagen in den leſen Leirheren, ehe ehe ben den Seeben v
dieſe agen in emi okra rieben. r wahr! bei den Sozialdemo- Wre r des Feine ieter zu gewähren, wird 8 kraten.) enn der Staatsſekretär ſich dazu aufſchwingen würde, r x dere r

d n Stimmen bei einer Stimmenthaltung abgelehnt. Arbeitern Löhne zu geben, wie ſie in ſozialdemokratiſchen Offenbar ſind gewiſſe Widerſtände gegen dieſe Verei be n
af r ſtimmen die Rechte, die Nationalliberalen und die Volks rieben üblich ſind, dann brauchten wir eine ganze Anzahl von m Bundesrat vorhanden. Die Siſeneeh b e unſerer

partei, dagegen Zentrum, Polen und Sozialdemokraten. e nicht immer wieder zu äußern. (Sehr richtig! bei den en Haben ach Unſere
Der Antrag Schultze (Rp.), die Zulagen außer in Poſen und Sozialdemokraten. Dann ſagte der Staatsſekretär, er tue ja Auffaſſung die Kufgabe, als Verkehrsinſtitut zu dienen, und nicht

Weſtpreußen auch in Eiſat Loth ine zu gewähren, v u alles mögliche. Zubeil hat auch durchaus nicht verkannt, daß d berg hen Wie Tiſenrahnen unahie a da Reich

209 gegen 148 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen abgelehnt. Die Lohnaufbeſſerungen vorgekommen ſind. Wir können wohl ſagen, jerigkei iParteigruypierung iſt dieſelbe wie vorher daß, wo ſie erfolgt ſind, ſie auch auf das Konto des Reihe age ne r r e ſ.
Der Arm rag Hubrich (Vp.), die Oſtmarkenzulage entſprechend nicht zum mindeſten meiner Freunde zu ſetzen ſind, die immer nehmſten Auf ahen des R ichveif ba an tn Win das en

der Regierungsborlage in den Etat wieder einzuſtellen, wird mit wieder die Verwaltung darauf hingedrängt haben, daß etwas ge nicht nur dels tiv wi len ber al ſie iihen den be
eilt gegen 141 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen abgelehnt. Sehen müſſe. Zubeil hat nur geſagt, daß bei dem fislaliſchen hiſchen Eifenbahnminiſterium n de liches wir bei der We

Deim Titel „Beihilfen für bedürftige Penſionäre begründet Geiſt der Poſtverwaltung keine Hoffnung beſtehe, daß den berech ratung der Interpellation über d Wagenmang i ken dann
Abg. Graf v. Weſtarp (konſ.) eine Reſolution, die Verhältniſſe tigten Wünſchen, die wir ſeit einer Reihe von Jahren vertreten, muß es mehr Selbſtändigkeit ber eiſen, Sehr fechſt die Jnitt tie

der Altpenſionäre einer erneuten Regelung zu unterziehen, und die ſo raſch, wie es notwendig wäre, Folge gegeben wird. Der Staats ergreifen. Herr v. B eiten i r Zu ſelbſt die Jni r
zur gründlichen Hrüſung der Budgetkommiſſion zu über ſekretär i ch Dur e müſſe r a y3 r er verſtändigen des en e dem in e

ſorgen. int die Homogenität der Regierung wieder einmal i ü nAbg. Erzberger 82 ſchließt ſich dieſem Antrage an, desgleichen auseinanderzugehen. Der Staatsſekretär des Wiomialamis hat Seine per n Ende e Wahehe in drei
Abg. Dr. BVeck (natl.) und uns gerade geſagt, es ſei verkehrt, nur immer auf eine ſchnelle Forderung der Reichsverfaſſun weit hinter ſich l v di zAbg. Kopſch (Vp). ſentebihtät bingnzielen man ſolle nicht je ſistautſch ſein. (ört! Berufung war an Angihelee raten Grete ber Santeletag
Die Reſolution wird der ommiſſion überwieſen hört)) Die Summen, die der Staatsſekretär nannte, hören ſich hat durch Einſetzung kiner inmiſſion, die Anter uchen ſo waß
Beim Titel Arbeiten zum und zur Unterhaltung der ja ganz ſchön an, aber wir wollen wiſſen, wieviel x daran zu geſchehen hat, um die im Artikel 4 der Verfaſſun nieber

Telegraphenlinien“ ſowie Unterſtühungen an Arbeiter, ehemalige beteiligt ſind. Schließlich kommt heraus, daß nur 2,8 Pf. Lohn Zu Forderung zu erfüllen, bekundet, daß er eine waät bende
Arbeiter und deren Hinterbliebene bemerkt erhöhung auf den einzelnen kommen. Die Hauptſache iſt, daß die Vereinheitlichung für dringend notwendi ält. Und in ſruderes

Abg. Hecmann (natl.), die Löhne der Arbeiter haben mit der Lohnaufbeſſerung mindeſtens ein völlwertiger Ausgleich für die Mitglied des preußiſchen Gſenbahngmimſeriams Geheimrat Kirch
Steigerung der Preiſe aller Lebensbedürfniſſe nicht Schritt ge geſteigerten Koſten der Lebenshaltung ſind. Ja, das genügt uns hoff, hat auch in ne Schrift: „Die Vereinheitlichung des deut
halten. Die Zulagen der Telegraphenarbeiter, wenn ſie auswärts nicht, wir wollen darüber hingus, daß die vom Staat beſchäftigten ſchen Eiſenbahnweſens“ die inſetzung einer permanenten Fach
arbeiten, find zu gering. Die Poſtverwaltung ſollte darauf ſehen, Arbeiter auch an der großen Verm-ehrung des Nationalwohlſtandes, kommiſſion zur Prüfung dieſer Fragen verlangt. Ein Gerichtsfriedene Arbeiter zu erhalten; das iſt ebenſo wichtig, wie die die man uns immer vorrechnet, einen entſprechenden Anteil haben. aſſeſſor Geyer ferner hat im Oktoberheft der Zeltſche „Weltver

ufriedenheit der Beamten. Während ganz allgemein das Einkommen der BHeſitzenden ſteigt, kehr und Weltwirtſchaft“ in einem Artikel „Das Pro ein der deut
Abg. Hubrich (Vp.) empfiehlt eine Reſolution Ablaß, das Be kommen die unteren Schichten nicht nach; das Koiſerwort iſt nicht ſchen Eiſenbahngemeinſchaft“ nachgewieſen daß der Partikularis

e ſo zu ändern, daß ein angemeſſener Teil der im ein löſt, daß die Staatsbetriebe Muſterbetriebe ſein follen. (Sehr mus und die territorialen Sonderintereſſen, die jetzt unſer Eiſen
rbeiter oder Handwerkerdienſtverhältniſſe zurückgelegten Dienſt- wahr! bei den Sozialdemokraten.) Gewiß wird manches Hervor bahnweſen beherrſchen, mit Argusaugen darüber wachen, daß der

auf das Beſoldungsdienſtalter echnet werden kann. ragende geleiſtet, und in gewiſſen Beziehungen muß die deutſche Verkehr im eigenen Lande den eigenen Bahnen erhalten bleibt,
4 Wirkſamkeit der Arbeiterau e ſollte ausgedehnt werden. Reichspoſt allen anderen vorangeſtellt werden. Aber die Löhne und daß alle großen Verkehrsintereſſen hinter dieſen partikula-

Die Reſolution Mumm, die Koſten ärgtlichen Unterſuchung der Arbeiter bei der Poſt ſind ſo niedrig, wie ſie nur irgendwo riſtiſchen Intereſſen zurücktreten. Jn den Mitteln zur Abhilfe
die etatsmäßige Anſtellung auf die Poſtkaſſe zu übernehmen, gezahlt werden können, und gehen vielfach über den ortsüblichen gehen wir allerdings weiter als Herr Geyer, wir ſehen die einzige

wir ab; dieſe Kaſſe hat damit n zu tun. agelohn nicht hinaus. Jn der Vegründung zur Beſoldung eform hilfe der Eiſenbahnen auf das Reich. Einenu (Wirtſch. Ba.) empfiehlt eine von der Wirtſchaſt einergeit wurde klar ausgeſprochen, daß eine wefentliche Eteiger f deutlichen Beweis für Vorherrſchen territorialer Sonderinter
en Vereinigung eingebrachte Reſolution, den Arbeitern und f rung des Einkommens der unteren Reichsbeamten auch Forde eſſen in unſerer heutigen Sonderpolitik iſt die Entwickelung des

rern ihre Arbeiter und erkerdienſtjahre auf das rungen der Beamten der Einzelſtaaten, der Kommunes, der Pri Verkehrs Berlin Baſel.eſoldungsdienſtalter angurechnen, und die Reſolution Mumm, die vatinduſtrie und ſchließlich auch der Landarbeiter zur Folge haben Nach Abſchluß der preußiſch heſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft
en der ärztlichen Unterſuchung für die etatsmäßige Anſtellung würden. Alſo aus zarter Rückſicht für die Agrarier zahlt die iſt der Verkehr zwiſchen Verlin und Vaſel über Darmſtadt weſentlich

auf die Poſtkaſſe zu übernehmen. Reichspoft den Poſtboten ſo geringe Löhne. Daraus erklärt ſich verringert worden, aber der linksrheiniſche Ter zwiſchen Berlin
Abg. Heckmann (natl.) empfiehlt eine Reſolution, den Reichs Die Beliebtheit des Herrn Kraetke bei der äußerſten Rechten. Wir Vaſel um das Fünffäche erhöht worden. Den rund findet man

zanzler um eine Prüfung zu erſuchen, ob und inwieweit die Löhne halten es für einen des Reiches unwürdigen Zuſtand, daß eine därin, wenn man ſich die Mühe macht, zu unterfuchen, wieweit bei
an Zulagen der Telegraphenarbeiter erhöht und einheitlicher feſt ganze Anzahl Unterbeamte ſich erſt jahrelang durchhungern müſſen, den einzelnen Schritten die preußiſch heſſiſche Eiſenbahn emein

ſetzt werden können, die Anrechnung der Sonntage als Urlaubs um dann endlich zu einer Bezahlung zu gelangen, die den beſchei ſchaft intereſſiert iſt. Auf der einen Strecke kommen für 574
Dye in Fortfall kommen und eine Kieidertaſſe geſchaffen werden denſten Anſprüchen genügt. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.) Kilometer, auf der anderen 80,9 Kilometer in Betracht. Das iſt
kann. aſekretär Kraetke erklärt die brach Wänſch Abg. Dr. Oertel (k.): Auch wir vertreten berechtigte Wünſche ne r n bereſen v Ter r e

Staatsſekretär Kraetke erklärt die vorgebrachten Wünſche für ter i irbei r r c nm wie h h c i eu Weamtes r firig r um die Gunſt der Arbeiter be e Bahnen weggelenkt. Nach der Ausführung der bei der
e e e e e. e Setegenen Anen. Behrens and Rinn perten an Etat gerender Durgſführbarkeit ir Verbindang u ſete en Titel „Zuſchuß zu den Kleiderkaffen“ Kunſten der penhiſe hege und der Laß ſotheſnoſgen

n. uJdiler (natl.): Dieſer Rat iſt gut gemeint, aber wir wünſcht Bahnen um Baden und Württemberg uſw. herumgelenkt werden.t der Meinung, daß aller Segen von oben kommt. Uner- Abg. Chryſaut (Z.) ſtärkere Herangiehung der Handwerker zu Rethreſebe gen a t e I d
n

üllbare Wünſche vertreten wir nicht. den Lieferungen.W. Zubeil (Sog.): verriet W)..lagt ehgrſele Awrr 98 a5rneg rig ein r galen
Der Staatsſekretär hat wieder bewieſen daß khm das Ver Poſterwaltun n er hrer Genoſſenſchaften durch reußen nicht 3 ne hantert: di Pinionenü a t an

n rietheſt der a den S nmaligen Auszaben Kagt e c.Acheiter und Beamten ſei lan em vor, und e ben Gelegenheit Abg. Haberland (Soz.) über die ſchlechten Telephonverbindun dem Verlangen nach einer Reviſion des Vertrages nachgeben.ans ehabt, ihre Angaben o prüfen. Die Köhne ſind hreiſe gen von Düſſeldorf. nach dem Weſten ſowie nach Verlin. Die preußiſchen Juni behaupten, wir Sogialdemokraten wollen
o r daß eine l über die äußerſte Not hinweg Eine weitere Bitte, die die Düſſeldorfer Geſchäftewelt ſeit Reiche irre um uns bei den Fiſenbahnarbeitern einzuniſten
mmen Die Wünſche der Telegraphenarbeiter ſind daher 1902 mehrfach wiederholt hat, iſt der Anſchluß von Düſſeldorf an hre Disziplin zu locern und den Streik vorzubereiten. Wir treten

nur zu berechtigt. Die Arbeiter padeh inehweg ſämtlich den das niederrheiniſch-weſtfäliſche Vegirksfernſprechnes, der im Inter ſür die Reichseiſſenbahnen im Intereſſe des Verkehrs ein. Gewiß
Wunſch, Beamte zu werden, aber bei den Telegraphenvorarbeitern eſſe der wirtſchaftlichen Verbindung Düſſeldorfs mit dem wollen wir die Arbeiter organiſieren, aber nicht um ihre Disziplin
in dieſes Streben derehigt, Der Reſolution Kubrics ſuimmen wir Induſtriegebiet dringend erforderlich iſt. u lockern, ſondern um ihre Lohn und Arbeitsverhältniſſe zu ber-

ſo halten wir es für richtig, daß die Koſten für die ärzt Abg. Taubadel (Soz.): ſſern. Wir haben in einer Reſolution die reichsgeſetzliche Rege
iche Unterſuchung nicht den Telegraphenarbeitern auferlegt wer Bei der Errichtung des neuen Hauptpoſtamts in Görlitz, das Das 87 rn Eiſenbahnan

den. Uebrigens täuſchen ſich die r bei ſolden per erhon neben dem neuen Empfangegebäude am Bahnhof ſteht, ſollen die c a ärat a u Dabei t Chef ſchen

r r r. e. ehalten wir eine nochmalige Prüfung der in ihr er enen Forde- engere Stäbtebild durch die neuen Gebände geradezu ſtündigen Arbeitstag, 68,10 Ptog. dagegen einen Arbeitstag von

i dig. z würde die nur ver über 10 Stunden, 10 000 Eiſenbahnangeſtellte ſogar einen ſolchenrungen nicht mehr für notwendig Direktor Aſchenborn beſtreitet die Berechtigung dieſer Be von 12 bis 15 Stunden. Shen ril bei den GSogialbemotraten)

Sc

De

wi 7 uſchleppen. Auch der Reſolution Behrene ſtimmen wir zu. ſchwerde, die beiden Gebäude ſeien durchaus an lich geſtattet. Ganz ähnlich liegt es mit der Ruhegeit. Bei der Ueberarbeitung
icht, denn von der jetzigen Reichs lar tſ an u ſen r Die Ausgaben werden bewilligt. Es folgen die Einnahmer. der Angeſtellten iſt es natürlich kein Wunder, wenn Unglücksfälle

Jahr für Jahr die Oeffentlichkeit auf dieſe uſtände aufmerkſam Abg. Haberland (Sog.): vorkommen. Der preußiſche Eiſenbahnminiſter v. Breitenbacht wird die c eit der Klee ſein, der den Das beſte Mittel zur Erhöhung der Einnahmen iſt zweifellos prunkt gern mit re MillionenUeberſchüſſen, aber der Ver
alten Junggeſellen (Heiterkeit) bewegt, den berechtigten Wünſchen zie Erleichterung und Verbilligung des ehe Keider deſſerung der Lage ſeiner Angeſtellten er ablehnend gegenüber.
der z und Unterbeamten entgegenzukommen. d die Reichspoſtverwaltung das noch immer nicht eingzuſehen, Deshalb möchte ich dem Reichseiſenbahnpräſidenten zumuten, er ſolle
Beifall bei den Sozialdemofralen.) onſt würde ſie wohl manchen Wünſchen mehr entgegenkommen. hart werden, gegen alle Verkehrs und arbeiterſchädigenden Machi

Staatsſekretär Kraetke: Gegenüber dem Vorredner e ich Einer dieſer berechtigten Wünſche iſt die Ausdehnung des Nach nationen. (Eravol bei den Sozia demokraten
eſt, daß bis 3 M. überhaupt nur 0,9 Proz. der Arbeiter ha und barortverkehrs von Düſſeldorf auf ſeine induſtriellen Vororte Das Haus vertagt die Werletalung auf Freitag 1 Uhr (por

in den letzten Jahren o döo, 480 000 und 520 000 M. für Auf Reißholz und Benrath. Trotz mehrfacher Geſuche verhielt ſich die her Anfragen).
vefernng der Löhne aufgewandt worden ſind. J äbrigen zahlen Poſtverwaitung ablehnend, obwohl eine ganze Anzahl Düſſeldorfer Schluß: 614 r

Staunen bi 7 2 Il In L J z xDurch unsgre Berliner Einkaufs-Zzentrale kauften wir grosse Posten welese, r nd sohwarze Damen Handeohuhe
woſche wir von Sonnabend bis Dienstag zu ditigeten g zum Verkauf bringen.

Serie I Serie II Serie III u wut Serio IV ſ ansterte e,Weisse halbiange hein lang. Handrchuhe Weisse u. schwarze lange ine in hehägehune lange seideno ans

e
mit u. eowietandsehune
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 21. Februar 1913.

Jmperialismus und Sozialdemokratie.
lautete das Thema, über das geſtern abend Genoſſe Dr.
Pannekoek aus Bremen im großen Saale des Volksparks
in gut beſuchter Verſammlung unter Beifall referierte. Redner
führte etwa folgendes aus: Wir befinden uns jetzt in einer
Periode der Proſperität, die gegenwärtig neue Formen der
Politik zeigt. Wir nennen die Jetztzeit' die Zeit des Jmperia
lismus. Der Kapitalismus verſucht ſich durch ſeine Aus
beutung überall durchzuſetzen. Der Mehrwert, den die Ar
beiter erzeugen, kommt meiſtens wieder dem Kapital zugute.
Das ganze Streben geht nach Erzielung möglichſt hoher

rofite. Der Kapitalismus mit ſeinen Verkehrseinrichtungen
und allen anderen Hilfsmitteln befindet ſich in der höchſten
Blüte. Er nutzt ſeine Mittel nicht bloß in Deutſchland, ſon
dern auch im Auslande aus und erzeugt überall dieſelbe Er
ſcheinung; das Schaffen von Beſitzenden und Beſitzloſen. Die
Rechtsverhältniſſe werden zerſtört. Dagegen kann nur ein
politiſches Eingreifen wirkſam ſein; die Eroberung der poli
tiſchen Macht.
Ländern gegen das Treiben des Kapitalismus wehren, dann
werden ſie niedergeworfen und entrechtet. Das ſind die Früchte
der jetzt gepflegten Kolonialpolitik. Der Kapitalismus muß
ſo handeln wie er handelt, um ſich aufrecht zu erhalten. Die
verſchiedenen Regierungen verſuchen ſtets ihre eigenen Kapital-
intersſſen zu vertreten und ſo entſteht ein Wettbewerb zwiſchen
den verſchiedenen Ländern und Kapitalintereſſen. Ein kleines
abex ſchwaches Land kann gegen ein ſſtarkes nicht ankämpfen.
Der Starke verſucht ſich zu behaupten. Da ſpielen ſich dann
zu Waſſer und zu Lande die heftigſten Kämpfe ab. Das Er-
ſtarken des Jmperialismus bedingt immer mehr und mehr
das Schwinden der Sogzialreform. Je mehr Jmperialismus,
je weniger Sozialreform. Die heutige Steuerpolitik raubt der
Sozialreform die Mittel. Der frühere Köder der Kapitaliſten
„Je mehr Reichtum für die Unternehmer, um ſo beſſer für die
Arbeiter“ zieht nicht mehr. So bedingt die imperialiſtiſche
Politik Brutalität, Roheit und andere Folgeerſcheinungen.

Alle Intereſſen der verſchiedenen Schichten des Kapitals ſind
gerichtet auf Unterdrückung. Wenn auch die große Maſſe des
Bürgertums kein beſonderes Jntereſſe an der imperialiſtiſchen
Politik hat, ja zuweilen durch dieſe Politik Schaden erleidet,
ſo erklärt es ſich doch unter wenigen Ausnahmen mit dieſer
Politik einverſtanden. So bilden ſich beſtimmte Klaſſeninter
eſſen und Klaſſenempfindungen. Dieſe Entwicklung bedingt,
daß der Jmperialismus mit ſeiner Welt und Klaſſenpolitik
als letzte Form des Kapitalismus erſcheint als eine Form,
in der er ſchließlich ſelbſt untergehen muß. Redner ſchildert
dann in klarer Weiſe die konkurrierenden Kräfte in der Welt
volitik. Machtpolitik, das iſt die Parole der imperialiſtiſchen
Politik und auch der jetzigen Flottenpolitik in Deutſchland.
Deutſchland, das mit ſeiner Weltpolitik zu ſpät auf dem Plan
erſchienen iſt, ſucht jetzt mit ſein m Jmperialismus überall
einzudringen; ſo entfaltet der Jmperialismus ſeine Kraft zum
Schaden des Volkes. Ueber den Jmperialismus mit ſeinen
Wirkungen herrſchen nun verſchiedene Anſichten und Auf
kaſſungen auch innerhalb unſerer Partei. Man ſagt, Deutſch
iand braucht Kolonien; es braucht Abſatzmärkte und muß

ieren. Man wünſcht Schiedsgerichte, Abrüſtungen uſw.
Trotz aller Nachweiſe wollen die Jlluſioniſten in der Partei,
ſo z. B. Hildebrandt, nicht einſehen, daß wir die Weltpolitik
nicht nötig haben. Der Kapitalismus hat die Erwerbung
fremder Weltteile nötig; das Proletariat nicht. Die Trieb-
kräfte der Weltpolitik ſtützen ſich nicht auf Ehrgeiz von Fürſten,
uuf das Treiben der Panzerflottenpatrioten, er erſcheint viel
mehr als eine innerliche Notwendigkeit des Kapitalismus,

Es fragt ſich nun, wie kämpfen wir gegen den Jmperialis-
mus. Will man den Kampf gegen den Jmperialismus ver-
ſtehen, ſo muß man ſich halten an unſerer Stellung zum Kapi-
talismus. Unſere Loſung heißt über den Kapitalismus zum
Sozialismus. Die Kapitaliſtenklaſſe kann nicht zurück, ſie muß
weiter induſtrialiſieren und proletariſieren, und wir wiſſen,
daß ſchließlich der Untergang des ausgebauten Kapitalismus
folgt, an deſſen Stelle die ſozialiſtiſche Produktionsweiſe tritt.
Und außer dieſer Ausſicht wiſſen wir, daß der Kapitalismus
durch die Schaffung der Proletarierklaſſe und deſſen Organi-
ſierung die Mittel zur Ueberwindung des Kapitalismus aus
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe ſelbſt hervorbringt. So
ſtellen wir uns auch zum Jmperialismus: wir wiſſen, daß mit
ſeiner Entwicklung nicht der Schluß aller Zeiten eintritt, ſon
dern der Sozialismus in der ganzen Welt ihm folgt. Und wir
ſammeln auch aus dem Jmperialismus ſelbſt wieder die Kraft
zu ſeiner Ueberwindung. Die Aufklärung iſt eine der mäch-
tigſten Waffen des proletariſchen Kampfes gegen den Jmperia
lismus. Wenn wir dem Arbeiter ſagen, daß der Jmperialis
mus nur eine natürliche, notwendige Folge der kapitaliſtiſchen
A iſt, dann gewinnt man proletariſche Klaſſen
kämpfer. Deshalb iſt Aufklärung das revolutionärſte Mittel.
Daneben iſt es die Schaffung großer mächtiger Arbeiter

ſationen, die uns zum Kampf gegen den Jmperialismus
higt. Der Jmperialismus ſchafft aber noch neue politiſche

Erſcheinungen Er läßt die Erfolge in der Politik ſeltener
werden; die Reaktion wird ſtärker. Daneben werden parallel
die Erfol der Gewerkſchaftsbewegung geringer und ſind
immer ſ jwerer zu erkämpfen. Dazu kommt die Teuerung
als aufpeitſchendes Element. Um vorwärts zu kommen, muß
für neue Rechte gekämpft werden. Wahlrechtskämpfe entſtehen,
wie wir ſie in den letzten Jahren ſchon erlebten. Die Kriegs
gefahr iſt ein weiteres Mittel, das die Arbeiter zu neuen
Aktionen, wie Maſſendemonſtrationen, zum energiſchſten Nach
denken über die Weltzuſammenhänge, zu immer feſterer
Organiſa:. on treibt. So ſchafft der Jmperialismus die neuen
Kampfmethoden und Maſſenorganiſationen, die für die Ueber
windung des Jmperialismus nötig ſind. Und wenn die Ar
beiter dieſe Macht erobert haben, dann wird damit dereinſt
der Sozialismus in der Welt durchgeſetzt. (Lebhafter Beifall.)
In der Diskuſſion ſprach zunächſt Genoſſe Däumel. Er

meinte, es ſei nicht unbedingt nötig, daß der Kapitalismus
genau ſo, wie die griechiſchrömiſche Sklavenherrſchaft, die
ganze Welt erobert, um dann unterzugehen. Es ſehr ſehr
wohl möglich, daß die Länder ſich über die Verteilung der
fremden Erdteile verſtändigen, und dann ſei der Kapitalismus
doch wohl noch ſehr lebensfähig.

Wenn ſich die Eingeborenen in den fremden

Genoſſe Dre ſcher meint, es ſei im allgemeinen dem Vor
ttragenden recht zu geben, aber es ſei nicht genügend igt,h de perialismus jm beſonderen bekämpfen

Dem Kapitalismus leiſten wir Widerſtand durch unſere
Organiſation. Nun hätten wir die Pflicht, uns auch dem

Jmperialismus im Tageskampf wegeranſefen wenn er uns
in einen verhängnisvollen Strudel reißen will. Der Parteitag
habe die Stellung eingenommen, daß man den Jmperialismus
mildern müſſe durch Rüſtungseinſchränkungen.

Ein großer Teil der Volksmaſſen ſei auch ſchon gegen die
Rüſtungen eingenommen. Und es muß alle Kraft dafür ein
eſetzt werden, daß wie beim Kapitalismus auch beimJuwperialiemus die ſchlimmſten Auswüchſe verhindert werden.

Das ſei bisher die Parteitaktik geweſen und deshalb ſei der
VParteitag ganz richtig für Rüſtungsbeſchränkungen einge
treten. Wir müſſen das Proletariat ſchützen vor dem Zer-
riebenwerden unter den Schritten des Kapitalismus. Auch
Marx habe empfohlen, ſtändig für die Beſſerung der Lage des
Proletariats zu kämpfen und nicht nur auf den Endkampf zu
waärten. Auch der Gedanke, daß ein Krieg kommen könnte
zwingt uns dazu, jedes Mittel zur Bekämpfung der Rüſtungen
anzuwenden. Dieſen Kampf gegen die ſchlimmſten Wirkungen
des Jmperialismus habe Genoſſe Pannekoek nicht genügend
betont. Jm Jntereſſe der Agitation allein wäre das ſchon
nötig geweſen; denn ohne Agitation gewinnen wir keine
Maſſen und ohne ſie keine Macht.

Genoſſe Hennig erklärte, er habe von einer Lücke in dem
in ſich geſchloſſenen Vortrag nichts bemerkt. Genoſſe Panne-
koek vertrete ſelbſtverſtändlich nicht die Anſicht, daß er gegen
die agitatoriſche Ausnutzung des Kampfes gegen die Rüſtungen
ſei. Aber wir müßten uns klar ſein, daß dieſe Agitation keine
praktiſche Folge haben wird. Der Kapitalismus rüſtet auf
jeden Fall und wir müſſen an andere Kampfmittel denken.
Wenn nun der Marineſtaatsſekretär Tirpitz erklärte, Deutſch
land könnte eventuell ſich mit England über die Grenze der
Rüſtungen verſtändigen, ſo ſagte er das ſicher nur, um unſer
Volk für die neue Heeresvorlage einzufangen, es in dem
Glauben zu wiegen, daß Flottenrüſtungen nicht mehr kämen,
man alſo die Heeresvorlagen annehmen könne. Der Miniſter
wird im nächſten Jahre eben anders reden, wenn's ihm paßt.
Genoſſe Hennig ſprach ſich noch im einzelnen für die Anſichten
Pannekoeks aus und wünſchte nur, daß im Schlußwort auf die
taktiſche Stellung zur Abrüſtung noch kurz eingegangen werde,
um Mißverſtändniſſe zu vermeiden.

Genoſſe rn betont dann in ſeinem Schluß-
wort nochmals, daß er deutlich genug geſagt habe, was die
Partei für eine Stellung einnehmen müſſe. Selbſtverſtändlich
könnte das Proletariat ſich nicht wehrlos unterkriegen laſſen.
Falſch aber iſt es zu ſagen, wir müßten Rüſtungen bekämpfen,
weil ſie Kriegsgefahr brächten. Das wäre eine alte Auf-
faſſung. Die Kriegsgefahr entſpringt aus dem Konkurrenz-egenſer der kapitaliſtiſchen Länder und die Rüſtungen ſind

ſelbſt nur eine Folge der Konkurrenz. Daß wir die Rüſtungen
bekämpfen, iſt ſelbſtverſtändlich, aber nicht für Rüſtungs-
beſchränkungen ſind wir, ſondern für Abſchaffung aller
Rüſtungen. Aber es fragt ſich. ob es überhaupt möglich iſt,
Rüſtungsbeſchränkungen durchzuſetzen. Solange man den
Jmperialismus nicht durchſchaute, konnte man das für möglich
halten, aber bei dem Jmperialismus als kapitaliſtiſche Not
wendigkeit erſcheint die Beſchränkung ausgeſchloſſen. Nun ſagt
Genoſſe Dreſcher, wir ſollen das agitatorifch ausnutzen. Der
ganze Wahlkampf war aber ſchon ein ſolcher Agitationskampf
gegen den Jmperialismus. Falſch wäre es aber, bei dieſer
Agitation zu ſagen, die Regierung iſt ſo ſchlecht und ſo dumm,
daß ſie ſich nur nicht über die Rüſtungen verſtändigen will.
Wir müſſen die Arbeiter nicht mit ſolchen Axgumenten, ſon
dern nur mit ſozialiſtiſcher Aufklärung agitatoriſch bearbeiten.
Rüſtungen verhindern können wir genau ſo, wie wir Sozial
reform erkämpfen, nur durch unſere Macht.
Kapitaliſten abtrotzen, iſt das einzige, was ſie uns ſchließlich
gewähren. Rüſtungsbeſchränkungen ſind nun nichts, was man
als Lebensintereſſe des Proletariats bezeichnen könnte, das
zum trotzigſten Kampf aufreizt. Anders iſt's beim Krieg, da
gegen kann das Proletariat allerdings ganz anders auftreten,
weil das das Lebensintereſſe des Proletariats berührt. Und
das Proletariat wird in einem ſolchen Fall wiſſen, daß jetzt die
wuchtigſten Schläge gegen den Jmperialismus zu führen ſind.
(Bravol)

Unter Vereinsangelegenheiten erſuchte Genoſſin Sper-
ling die Anweſenden noch um energiſche Propaganda für den
Frauentag, damit fand die Verſammlung ihren Schluß.

Wie die Gegner arbeiten
Der Tätigkeitsbericht der nationalen

Jugendpflegerei.
Der Wehrkraftverein Jungdeutſchland hat ſeinen erſten

Jahresbericht gedruckt herausgegeben, und ein günſtiger Wind
hat ihn auf unſeren Redaktionstiſch geweht. Nun meint
mancher unſerer Genoſſen, der Rummel hätte ſich ſchon gelegt,
und er ſtützt ſich bei dieſer Annahme darauf, daß auf den
Straßen nicht mehr ganz ſo viel Tamtam gemacht wird, wie
im letzten Sommer. Ob das richtig iſt, wollen wir nieht unter-
ſuchen, ſondern nur feſtſtellen, daß die Leiter nichts unter-
laſſen, ſondern alles daranſetzen, um die Bewegung auf der
Höhe zu erhalten. Wir laſſen als Beweis für die krampf-
haften Anſtrengungen eine Zuſammenſtellung der Veranſtal

tungen nach dem Bericht folgen. Vorerſt einige Zahlen über
die Stärke der Bewegung: Der Verein zählt 387 zahlende
Mitglieder und umfaßt 21 Abteilungen Jungmannſchaften in
einer Geſamtſtärke von 1298. Der Ausſchuß beſteht zurzeit
aus 34 Mitgliedern. Die 21 Abteilungen der Jungmann-
ſchaften ſind in 4 Gruppen zuſammengefaßt, deren Leitung
aktive Hauptleute übernommen haben. Eine Anzahl
Bürger, ſowie die Offizierkorps der hieſigen Garniſon haben
ſich bereit erklärt, die „Ehren“ leitung je einer Abteilung des
Wehrkraftvereins zu übernehmen. Nun zu den Veranſtaltun
gen, die für jeden Sonntag, Mittwoch und Sonnabend ge
troffen werden.

Jm Laufe des Jahres ſind 848 Ausflüge mit 10951 Jung-
mannſchaften unter 557 Leitern und Helfern ausgeführt. Bei
den Wanderungen wurden nicht nur Kriegsſpiele, ſondern alle
möglichen Uebungen und Spiele unternommen. Beſichtigungen
von landwirtſchaftlichen, Bergwerks und induſtriellen Be-

trieben fanden bei ſolchen Gelegenheiten ebenfalls ſtatt.

Der Kampf
gegen Rüſtungen ſei ſtets eine wichtige Parteiarbeit geweſen.

Was wir den

m

Jm allgemeinen c
den Abteilungen der
Schülerabteilungen Mittwochs und Sonnabends nachmiktags

wöchentlich einmal, und zwar vei
nlentlaſſenen meiſt Sonntags, bei den

tt Jn den Ferien würden bei einzelnen Abteilungen zwei
bis dreitägige Ausflüge unternommen, bei welchen die Abtei
lungen in Dörfern in Maſſenquartieren, bei ſehr waxmex
Witterung auch im Freien in Zelten die Nacht zubrachten
Mehrfach wurde der geſamte Verein zu größeren Tagestouren
mit Abkochen vereinigt. Wenn beſonders ſo
Uebungen im Freien verbot, verſammelten ſich die Abteilungen

an ihren Uebungstagen in den Schultuxrnhallen der
Stadt, die ſeitens der Schulverwaltung zu dieſem Zwecke zur
Verfügung geſtellt worden ſind. Von der Vergünſtigung der
Ermäßigung der Fahrpreiſe für Eiſenbahnfahrten
haben im Laufe des Jahres faſt alle Abteilungen, und zwar
an acht verſchiedenen Tagen in Stärke von 41 Leitern und 943
Jungmannſchaften Gebrauch gemacht. Die Koſten wurden
zum großen Teil von dem Verein getragen. Außer
an den Manövern nahmen din Jungen auch an dem Empfang
des Kronprinzen in Merſeburg in Stärke von 22 Leitern und
517 Jungmannſchaften teil. Am 27. Auguſt hatte der Kron-
prinz den geſamten Wehrkraftverein auf dem Schloßhofe emp-

fangen. nDer Halleſche Verein war in Stärke von 50 Leitern und 1060
Jungmannſchaften vertreten. Vereine der Nachbarſtädte hatten
ſich dieſer Vorſtellung angeſchloſſen, ſo daß gegen 2000 Jung-
mannſchaften zur Stelle waren. 18. Auguſt fanden zur
Grinnerung an 1870-71 auf dem Froßen Exerzierplatz bei
Kröllwitz Preiswettſpiele ſtatt. Am Sedantage veranſtaltete
der Arbeitsausſchuß für Jugendpflege ein Jugendfeſt auf dem
zur Verfügung geſtellten Exerzierplatze an der Deſſauer
Straße. Der geſamte Wehrkraftverein nahm daran teil. Zu
Weihnachten verſammelten ſich die einzelnen Gruppen des
Wehrkraftvereins in größeren Sälen der Stadt zu gemein-
ſamer Feier.

Der Abteilung Lützen war es möglich, an der Einweihung
der GuſtavAdolfGedächtniskirche bei Meuſchen teilzunehmen.

Für die Abteilung Scharnhorſt iſt für die Gedenkfeier des
Generals v. Scharnhorſt auf dem- Schlachtfelde von Groß
Görſchen am 2. Mai d. J. die gleiche Teilnahme genehmigt.
Auf Grund eines Uebereinkommens mit dem Sächſiſch-Thürin-
giſchen Reiterverein iſt dem Wehrkraftverein die koſtenloſe
Teilnahme an den in Halle ſtattfindenden Rennen genehmigt
worden. Jm vergangenen Jahre haben ſämtliche Abteilungen
ſchon Gelegenheit gehabt, dieſe Vergünſtigung auszunutzen.

Eine gleiche Vereinbarung iſt mit dem Sächſiſch-Thüringiſchen
Verein für Luftſchiffahrt geſchloſſen worden.

Jn den Wintermonaten ſind mehrfach Sonntags abends
Vorträge von aktiven Offizieren gehalten worden. Die Aula
einer Volksſchule wurde dazu von der Stadt zur Verfügung
geſtellt, ebenſo der notwendige Projektionsapparat zur Vor-
führung der den Vortrag begleitenden Lichtbilder.

Kleinere Vorträge* für die Schulentlaſſenen ſollen in den
Räumen des Wehrkraftvereins-Heims im Laufe des Frühjahrs
ſeitens Studierender gehalten werden.

Am 14. und 15. 1. d. J. veranſtaltete der Arbeitsausſchuß
für Jugendpflege Feſtabende für die ſchulentlaſſene Jugend

in den Thalia- und Saalſchloßbrauerei-Sälen.
Von der deutſchen Kolonial-Geſellſchaft, Abteilung Halle, iſt

genehmigt worden, daß zu allen Vorträgen der Geſellſchaft,
die in größeren Sälen ſtattfinden, eine Anzahl Plätze für den
Wehrkraftverein zur Verfügung geſtellt werden.

Außerdem werden Trommler und Pfeiferübungen gemacht,
ein Oberarzt bildet gratis jugendliche Samariter aus und der
Flottenverein gibt den ſogenannten Jungmannſchaften koſten-
los Unterweiſungen im Rudern.

Wer nun noch nicht von der intenſivſten Tätigkeit der
„Nationalen“ überzeugt iſt, dem iſt nicht zu helfen. Vielleicht
bringt aber doch noch die morgen folgende Beſprechung der
Wohlfahrtseinrichtungen, Stellenvermitt-
lung und Kaſſenverhästniſſe auch den Hartge-
ſottenſten die Ueberzeugung bei, daß ganz andere Unter-
ſtützungen für die proletariſche Jugendbewegung gegeben wer-
den müſſen, wenn die Arbeiterſchaft im Kampfe
Jugend ſiegen ſoll.

Der Granauer Streik,
über den wir des öfteren berichteten, hatte vor der geſtrigen Straf
kammerſitzung nochmals ein gerichtliches Nachſpiel gegen den 32-
jährigen Tiſchler Fritz Jeskel aus Nietleben. Wie bekannt, kam
es nach Ausbruch des Streikes in der Zementfabrik Saale am
Abend des 31. Juli 1911 zu ſehr erregten Szenen. Die Entſtehungs-
urſache des Streikes ſetzen wir als bekannt voraus. Es wurden
auf Umwegen Arbeitswillige geworben, die anmaßend auftraten
und die Bürger von Nietleben provozierten. So wurden dann am
erwähnten Abend, als ein Agent in einem Auto wiederum Arbeits
willige abgeliefert hatte, in dem Pförtnerhauſe und Verwaltungs-
gebäude Fenſterſcheiben durch Steinwürfe zerſtört. Schließlich
ſollen auch Revolverſchüſſe nach Angabe der Streikenden von
Arbeitswilligen abgefeuert worden ſein, ohne jedoch jemand zu
verletzen. Ein Teil der damals vor dem Fabrikgebäude an-
geſammelten Menſchenmenge ſoll verſucht haben, die Baracke, in
der die Arbeitswilligen untergebracht waren, zu „ſtürmen“. Nach
dem Eintreffen eines Autos mit Polizeibeamten aus Halle, ging
die Menſchenmenge auseinander. Der dort ſtationierte Gendarmerie
wachtmeiſter war bei ſeinen Anordnungen aber nicht auf Wider
ſtand geſtoßen Jm Gegenteil; er hatte gerade mit den Arbeits
willigen ſeine liebe Not, denn dieſe in der Baracke internierten
Elemente zeigten ſich ebenfalls ſehr aufgeregt und machten wieder
holt Miene, mit Revolvern, Eiſenſtäben und Stöcken
zur Baracke hinauszuſtürmen Am 233. Mai v. J. wurden
bereits, wie wir damals berichteten, von der Strafkammer wegen
Teilnahme an den Ausſchreitungen eine Anzahl Arbeiter verurteilt
Es wurde einſacher Landfriedensbruch als vorliegend angenommeu.
Jerkei ein bisher noch unbeſtrafter Mann, wurde nach dem Ge-
ſchehnis in Unterſuchungshaft genommen und ſechs Wochen feſt
gehalten weil er ſich als ſog. Rädelsführer beteiligt haben ſollte.
Gegen ihn konnte am 25. Mai nicht mit verhandelt werden, weil
er damals krank geweſen. Die gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen
ſtellten ſich in der geſtrigen Verhandlung als übertrieben heraus
So ſollte J. am Abend der Tat „das große Wort geführt“, gegen
den Autoführer höhnende Worte ausgeſtoßen und drohend die Fauſt
erhoben haben. Dann wurde ihm vorgeworfen, er habe während
des Tumultes vor der Baracke der Arbeitswilligen die Worte ge
rufen „Macht, daß ihr gauskommt, laßt euch nicht behandeln wie
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habe bei Beginn des Streiks gar nicht mitgeſtreikt und die Arbeit

d den Arbeitswilligeneine Brücke zu bauen. An Gewalttätigkeiten habe er ſich nicht be

Das Gericht fand denn auch Jerkel nur des einfachen Land
friedensbruchs ſchuldig, weil er an einer Zuſammenroitung teil
genommen habe. Er habe ſich unter der Menge befunden und

das Drohworte geweſen ſeien, bleibe dahingeſtellt. An Gewalt-
tätigkeiten habe ſich der Angeklagte nicht beteiligt. Mit
Rückſicht darauf ſei auf die niedrigſt zuläſſige Strafe von drei
Monaten Gefän gnis erkannt worden. Da ſich der Angeklagte
aber wegen Rädelsführerſchaft in Unterſuchungshaft befunden, habe
ſich Gericht für verpflichtet gefühlt, die ſechs Wochen Haft auf
die Strafe abzürechnen. Wie der Angeklagte, der während des
Tumults zeitweiſe mit ſeinem Kinde auf dem Arme dageſtanden
habe, zum „Rädelsführer“ auserſehen werden konnte, bleibt uns
ſchleierhaft. Jedeufalls iſt dieſe Vermutung auch mit auf das
tolle Treiben zurückzuführen, das ſeinerzeit die bürgerliche
Preſſe nach dem Geſchehnis inſzenierte. Und erwägt man bei
„Würdigung der Straftat“ des Angeklagten die gegen ihn verhängte
Stxafe von drei Monaten, dann ſollte man wirklich nicht mehr im
Zweifel ſein, ob die vorhandenen Strafmittel zur Bekämpfung von
Strelkexzeſſen ausreichen. Trotzdem ſchreit aber der Oldenburger
noch nach Prügelſtrafen. Gefängnis für die kleinſten Vergehen
der Proletarier genügt den hetzeriſchen Scharfmachern noch nicht.

Nene Wege zur Bekämpfung der Schwindſucht.
Endlich iſt die Regierung daran gegangen den Kampf

gegen die Schwindſucht nicht Krankenkaſſen und Jnvalidenverſiche
rungsanſtalten zu überlaſſen, ſondern über den Kreis der Ver
ſicherten hinaus auch im ſogenannten Mittelſtand die Seuche zu
bekämpfen. Man will die Tuberkuloſebekämpfung in den Kreiſen
des Mittelſtandes auf dem Wege der Selbſthilfe großzügig organi
ſtieren. Jm Laufe der Jahre ſind allerdings inzwiſchen auch Heil
ſtätten für Unbemittelte errichtet worden. Die Landesverſiche-
rungsanſtalten, die Vaterländiſchen Frauenvereine und das Rote
Kreuz haben das notwendigſte getan, nächdem erwieſen war, daß
man durch ein hygieniſch diätetiſches Heilverfahren außerordentlich
günſtige Erfahrungen zu verzeichnen hatte. So iſt z. B. durch die
planmäßige Heilſtättenbehandlung die Sterblichkeitsziffer von 28,11
von je 1000 Einwohner im Jghre 1890 auf 15,21 im Jahre 1910
in Preußen herabgegangen bei 46 Prozent der tuberkulös er
krankten Männer und Frauen waren dauernde Erfolge erzielt,
während dieſes 1877 nur bei 27 Prozent der Fall war. Viele
Perſonen des Mittelſtandes erliegen aber noch der Seuche, weil
ſie aus Mangel an Mitteln ſich einer nachhaltigen Kur nicht
unterziehen können, ſie bilden daber zugleich eine ſtete Anſteckungs
gefahr für ihre Angehörigen, da die Tuberkulofe bekanntlich eine
Jnfektionskrankheit iſt. Jn Zeiten der Not und Teuerung muß
der ſelbſtändige Handwerker und Kaufmann um ſo mehr darauf
verzichten, während dem verſicherungspflichtigen Arbeiter und An
e die Möglichkeit einer Heilſtättenbehandlung noch gewähr-

leiſtet iſt. aFür die Bekämpfung der Schwindſucht iin Mittelſtand ſollte
nun eine Verſammlung, die geſtern unter dem Vorſitz des Ober
präſidenten v. Hegel im Neumarkt Schützenhaus tagte, Vor
bereitungen treffen. Sie hatte aus allen Kreifen des Regierungs

E bezirks Merſeburg und aus allen Berufen, die zum Mittelſtand
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zählen, Beteiligung gefunden. Es waren vertreten zahlreiche
Jnnungen und zahlreiche Vereinigungen der mittleren und unteren
Beamten der Eiſenbahn und Reichspoſt, Privatbeamtenvereine c.
Herr Profeſſor v. Drigalski hielt einen Vortrag über die

Tüberkuloſe. Er bezeichnete die Tuberkuloſe als die gefährlichſte
Seuche, die am Marke unſeres Volkes zehre. Nicht weniger als
90000 Menſchen fallen ihr in Deutſchland jährlich zum Opfer, iu
Preußen allein 61 000. Lange Zeit hatte man der Seuche macht

gegenübergeſtanden, bis im Jahre 1882 Profeſſor Robert
och den Erreger der Krankheit entdeckte. Durch Uebertragung

auf Tiere habe man ihn dann ſtudiert. Man weiß, wie verbreitet
die Seuche iſt, ſo daß z. B. von allen Kindern, wenn ſie mit
ſechs Jahren zur Schule kommen, die Hälfte mit Tuberkeln ſchon
etwas zu tun gehabt hat. Allerdings iſt nicht jeder dieſer Kranken
anſteckungsfähig, d. h. fähig, andere anzuſtecken, und oft ſchadet
auch ihm die Krankheit nichts. Nur derjenige iſt anſteckungsfähig,
bei dem die Bazillen in die Lunge geraten, da ſie von hier aus
mit dem Auswurf leicht aus dem Körper herauskommen und ſo
die Anſteckung ermöglichen. Die Hauptbekämpfung der Krankheit

n die Lungenheilſtätten übernommen, durch deren
Wirkſamkeit

die Sterblichkeit auf die Hälfte
zurückgegangen ſei. Allerdings ſei das, wie ſchon vorher
geſagt, hauptſächlich der Arbeiterſchaft zugute gekommen, während
der Mittelſtand bisher zurückgeſtanden habe.
Nach längerer Debatte wurden aus den aufgeführten Ver
einen Delegierte in einen großen Ausſchuß gewählt, der unter
dem Vorſitz des Oberpräſidenten alles weitere zu beraten hat.
Es ſoll vor allem verſucht werden, die Jnnungen und ſonſtigen
Mittelſtandsvereinigungen zur Selbſthilfe zu veranlaſſen. Sie
ſollen entweder zur Bildung eines Provinzialtuberkuloſefonds für
den Hittelſtand beim Verein zur Bekämpfuns der Schwindſucht
nach einem noch näher feſtzuſetzenden Beitragsmodus (Kopfſteuer)
beiguſteuern oder einen eigenen Fonds zur Heilſtättenbehandlung
iuberkulos erkrankter Vereins- uſw. Mitglieder und deren An
gehörigen zu bilden.

Der Diſtrikt des

geboren.
„arbeiterverband an.
bald in die vorderſten

wo er die Leitung der Expedition übernahm.

mit den Jnſaſſen des Automobils einige Worte gewechſelt Ob

Triftſtraße.

gegen Erri tun einer Gärtne

m re e re u mar w r. r 4 4

m r J r ang u R v u We wut e e e 3
z Sozialdemokratiſchen Vereins hält

morgen, Sonnabend, r Dreier ein Winter Vergnügen
verbunden mit Kappe ſonſtigen Unterhaltungen ab.
Die Mitglieder ſowie deren Familie Ingebsrige erden er
ſucht, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen. Die Mitglieder
anderer Diſtrikte ſind gleichfalls eingeladen.

Der Allbezwinger Tod hat wieder einen treuen Kameradenaus den vorderſten Reihen P gatbeiterberbandes geriſſen.

Nach faſt einjä rig Krankheit iſt r hier in der medi
ziniſchen Klinik Genoſſe Johann Götte geſtorben. Ge

ſe Götte iſt im Jahre 1860 in einem ſauerländiſchen Dorfe
der ſchlimmſten Zeit ſchloß er ſich dem Berg

Sein ſhmpathiſches er ihnkämpfenden Bergarbeiter, ſo
Zes Verbandes berufen wurde,

Jm Jahre 1911
Sna er als Bezirksleiter für dig Ober und Niederlauſitz nach

enftenberg. Hier hat er nur in Jahr in voller Geſundheit
gewirkt. Bald befiel ihn die ſchſeichende Krankheit (Arterien
verkakkung), die ihn nunmehr zur Strecke brachte. Die organi
ſierten Bergarbeiter werden ſei Andenken in Ehren halten.
r r findet am Monſtag, nachmittags 4 Uhr, von
der Leichenhalle des Südfriedhofes aus ſtatt.

iſt nachDer Stadtverordnete Sittgtigaltedrer P
kurzer Krankheit am Dienstag im 58. Lebensjahre plötzlich geſtorben.

Verſtorbene hat ſich im öffentlichen Leben ſehr betätigt. Seit
13 Jahren gehörte er dem Stadtverordnetenkollegium an und ſaß
in zahlreichen Deputationen, war Vorſitzender des Halleſchen
Lehrervereins und betätigte ſich neuerdings leider auch in der
nationalen Jugendpflege. Unſere Genoſſen hatten mit ihm in der
Stadtvetordnetenverſammlung wohl gelegentlich kleine mmen
ſtöße, aber immerhin war Meyer noch einer der aufrechteſten
und uneigennützigen Stadtverordneten.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am 19. Februar ihre
Monatsverſammlung ab. Zunächſt wurde über die Bericht
erſtattung über die Gewerbegerichtsverhandlungen im Volks
blatt r An den Verhandlungen nahm auch Genoſſe
Ebeling, Berichterſtatter des Volksblattes, teil. Sodann
würden von den Beiſitzern bei dem Gewerbegericht Mit-
teilungen aus den Sitzungen des Gerichts gemacht. Es be-
richtete Genoſſe Aue üer die erhandintgen am, 28. Januar,
bei denen acht Streitſachen zur Erledigung ſtanden, GenoſſeFleiſchhauer über den 4. Februar ſechs Sachen) und den

11. Februar (zehn Sachen) und Genoſſe Eckſtein über den
18. Februar (ſechs Sachen). Viele Klagen drehten ſich wieder
um die Frage, ob bei Arbeitsgntritt die Kündigung ausge

daß er bald nach der Zentr

ſchloſſen ſei. Jn einem Falle wurde die Bezichtigung des Dieb
tahls als eine grobe Segen angeſehen, die dem Arbeiters Recht gibt, ſofort die Arbeit zu verlaſſen.

Sodann ſprach Arbeiterſekretär Kleeis über die Eides-
leiſtung vor dem Gewerbegericht, die Zuſtändigkeit dieſer Ge
richte und das Erſatzverfahren beim Ausſcheiden eines Bei-
ſitzers im Laufe der Wahlperiode. Hieran knüpfte ſich eben
falls eine längere Diskuſſion.

Tagesordnung für die Sihung der StadtverordnetenVer
ſammlung am tag e e heevax.
Sitzung. 1. Wahl eines Vorſtehers. 2. Nachtrag zur Ge
werbeſteuerOrdnung. 8. Pefition um Gehaltserhöhung.
4. Landaustauſch an der Gr aße. 5. Neupflaſterung der

6. Umbau Gr. Btauhausſtraße 4. 7. Jnſtand-
Den der Waſſerwerke. 8. Ankauf einer

itgliedes für die h
10. Bewilligung einer Unterſtützung. 11. Petition um Flucht
linienänderung Ecke Liebenauer- und Beeſener traße.
12. a ſtaing von e des Gymnaſiums. 13. Ver
ſtärkung der Mittel für Bürgerſteig-Herſtellungen. 14. Ver
icht auf Nachforderung von Pflaſterkoſten. on
Fortbildungsſchulbefuch für Hausangeſtellte. 16. Einſpruch

i i. 17. Petition um Erlangung
rbeiten. 18. Petition betr. Unterkunftsraum

ür Arbeitſuchende. 19.-20. Petitionen um Lohnerhöhung und
Arbeiterausſchüſſe. 21. Petition um Erhöhung der Subvention
für das Stadttheater-Orcheſter. 22. Verbeſſerung der Lage der
Mitglieder des Stadttheater-Orcheſters. 23.--381. Entlaſtung
von Rechnungen. Ge ſchloſſene Sitzung. 32. Anſtellung
eines Beamten. 38. Wahl eines edsmanns. 34. An
rung eines Beamten. 35. Desgleichen. 36. Armenpfleger-
wahl.

Mordwerkzeugstechnik über alles. Nicht nur im Großen iſt
das Sinnen Tauſender auf „Verbeſſerung“ der Mordwaffen ge
richtet, auch im Kleinen wird daran gearbeitet, immer gefährlichere
Jnſtrumente zu konſtruieren. Eine hieſige Firma bringt jetzt ein
Lichtzielrohr auf den arg Verbunden mit einer Schußwaffe,
hat es den Zweck, beim Schießen im Dunkeln das Ziel zu
erleuchten und durch eine beſondere T un einen geradezu
unfehlbar ſicheren Schuß herbeizuführen. Das Lichtzielxohr
läßt ſich auf jeder Schußwaffe ohne große Schwierigkeiten leicht
anbringen und abnehmen. Von großer Wichtigkeit beim Gebrauch

etzung derKirne 9. Wahl eines

ärtneriſcher

gehüllt bleibt, während der nur nach vorn fallende ſcharfe Licht
ſtrahl den Fegnesg blendet und der darin enthaltene ſchwarze
Punkt genau den Treffpunkt des angibt. Je kann's
nicht mehr fehlen, aber wenn's jetzt noch. mehr nnentdeckte Mörder
gibt, wird man ſich nicht zu wundern brauchen

141 Bewerber. Für die Stelle des Direktors des
tädtiſchen. Elektrizitätswerkes und der Straßen-ahn, die zum 1. März durch See des Herrn Direktors
Jung in das Direktorium der Bank für elektriſche Unternehmen
in Zürich frei wird, haben ſich nicht weniger als 141 Bewerber
gemeldet. Eine Entſcheidung über die Beſetzung der Stelle iſt
noch nicht getroffen. m

Stadttheater. Die Aufführung von Schillers Wilhelm Tell
am Sonnabend ahend, zu welcher Schülerkarten an der Tages
und Abendkaſſe ausgegeben werden, iſt die letzte in dieſer Spiel
zeit. Auf die Fremden Sonntag nachmittag 3 Uhr, in

Die Afrikanerin von r in 27 e Jn
enieru r. Aufführung gelangt, ubchmals aufmerkſam geNacht bende 73/2 Ühr nd n 1. Male die Operette Grigri

e e Vat de en e en el eteben, ein das m Erſcheinen einen Siegeslauf überle deutſchen und ausländiſchen Bühnen Sgnrez hat. Die Auf

e en t e eente eeten ee ertFür Montgg iſt eine Wie generalsede angeſetzt Dienstag San p lnovität: Hinter Mauern

von Nathanſen. Mittwöch: Die Mei W nger von Nü
Donnerstag zum 1.
Mauern.

Verbreiterung der Zwölfboge
geſtürzten ſteinernen Gelg lleich die ganze Brückefür die Brücke am M hinenich

geſehen. Ueber dieſe Mütke

rn

gri. Freitag: Hinter

u

Jeden Tag im NMo
wit HAGEſs Suppon. Mohr als 40 Sorten wio Spearge!, Gellügel, Reis, No. behiense,

MAGGis Suppen sohmecken ganz vorzüglich. Verlangen Sio

v

J n
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15. Petition betr.

e iſt, daß der Benußer vollſtändig in Dunkelheit
ü

e re
c u

t

führende Staubexploſtan am Slevator ſtatt. Der

beiter in der Gr. Ulrichſtr

Weſten, die den V t der Richtung Eislehen, Hettſtedk
und bei Paſſendorf aus der Merſeburger, Lauchſtädter und uer-

c die Fußgänger iſt der geſamtefurter Richtung aufſüdliche Fu ſtetg a Wie eine Holzwand geſperrt.

Von der Eiſenbahn Serler An der Ueberführung der
Kaſſeler Bahn über die Leipziger Chauſſee wurde heute früh um
5 Uhr die Leiche eines von Suge überfahrenen Mannes auf
efunden. Nach a e Dem Toten vorgefundenen PapierenMantel es ſich um den Keſſelſchmied Alban Schreier aus Jahns-

ach, Kreis Annaberg. Es liegt anſcheinend Selbſtmord vor.

Staubexploſion. eſtern nachmittag fand im 4. Stockwerk
des Kornhauſes der xalgenoſſenſchaft am Sophienhafen
wahrſcheinlich auf Heaißlaufen einer Drehſcheibe er

ierdur
verurſachte Brand des umherlagernden Getreideſtaubes wurde
ſofort durch die anweſenden Arbeiter gelöſcht. Ein Schaden
iſt augenſcheinlich nicht entſtanden. Perſonen ſind nicht ver
v worden. Die Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit zu

eten.

Unfall. Ein Geſchirrfühter aus Nietleben geriet ver ver
Einfahrt in ein Grundſtück der Glauchaer Straße mit einem
Fuße unter das Rad rer Wagens, wobei er eine Quetſchung
am linken Knöchel erlitt. Fremdes Verſchulden liegt nicht vor.

Diebſtähle. Jn der vergangenen Nacht machte ſich ein Ari e dodutch e daß er ein
rößeres Paket trug und den Polizeipoſten auswich. Als der

amte auf ihn K ing, ergriff er die Flucht, wurde aber eingeholt und zur de gebracht. Das Paket enthielt 28 Säcke,

die vermutlich von einem Diebſtahl herrühren. Der Arbeiter
will die Säcke gekauft haben. Jn Abweſenheit der mine
wurde in der Wohnung eines Lehrers der RichardWagner-
Straße geſtern nachmittag eingebrochen. Geſtohlen wurden
Gold und Silberwaren im. Werte von 600—-800 Mk. Als der
Täter von der Ehefrau überraſcht wurde, griff er ſie an, warf
ſie zu Boden und entfloh in der Richtung nach dem Bürgerpark.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Sittenattentat. Der 22 jährige Gaſtwirtsgehilfe Richard Jllig
von Bitterfeld, wurde zu acht Monaten Gefängnis verurteilt, weil

er an der Tochter ſeines Prinzipals unzüchtige Handlungen vor
genommen hatte. Die Verhandlung war nicht öffent lich.

Diebſtähle. Ein Fürſorgezögling von bier hatte ſich in der
Nacht vom 11.“ zum I2. Januar in einen Keller eingeſchlichen, um
dort zu nächtigen. Gegen morgen drang er in ein ärſtengeſchäft
ein und entwendete daraus mehrere Bogen Rabattmarken und die
Kontrollkaſſe, die er in dem Keller öffnen wollte. Bei ſeinem Tun
und Treiben wurde er. geſtört und nach dem Boden des Hauſes
verſcheucht Dort fand man ihn vor und nahm ihm die Marken
wieder ab. Bei ſeiner Se me gab er einen falſchen Namen
an. Er wurde zu geun Monaten zwei Wochen Gefängnis und
zwei Wochen Haft verurteilt. Ein 26 jähriger Schloſſer hatte
eines Tages einem Gaſtwirt ein Fahrrad und einem Arbeitskollegen
Kleidungsſtücke entwendet. Er wurde mit Rückſicht auf ſeine er
n en Vorſtrafen zu einem Jahr ſechs Monate Zuchthaus und

nf Jahren Ehrverluſt verurteilt
Anmaßzender Geſchäftsmann. Ein 'chon mehrfach vorbeſtrafter
andelsmann bot während des r u dem Rospilageijouteriewaren ohne Wandergewerbeſchein feil. Als er mit ſeinen

unechten Herrlichkeiten bei den Matktbeſuchern wenig Anklang
fand, wurde er gemein und ſchlug einen W. ihm nichts
abkaufen wollte, mit der Hand ins Geſicht. Polizeibeamter
mußte den Bedrängten von dem rabiaten Geſchäftsmann befreien.
Der Täter wurde vom Schöffengericht wegen Körpund G ergehens zu einer Woche Gefängnis
Geldſtrafe verurkeilt.

Reichsgericht.
Aufgehoben wurde geſtern. vom Reichsgericht das Urteil derverehelichten Maurersſran Henriette Möbius und der Mit
angeklagten, die vom Landgericht Halle a. S. am 26. Oktober
vorigen Jahres wegen Diebſtahls verurteilt worden ſind. Grund
zur war die in der Reviſion geltend gemachte Rüge,
daß das Verfahren bezügl. der Oeffentlichkeit der Verhandlung
verletzt worden ſei.

Allerlei.
Die Brandkataſtrophe in Tokio.

Der geſtern bereits gemeldete Rieſenbrand wütete im Stadt
teil Karda. 4000 Häuſer, darunter wichtige Gebäude, wie

die Fremdſprachenſchnle und die Nippon Univerſität ſind ihm
zum Opfer gefallen. Der Brand, der in der Halle der Heils
armee in Kanda ausgebrochen war, wurde durch den ſtarken
Sturm angefacht und verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit,
ſo daß er ſich ſchließlich auf das ganze Stadtviertel ausdehnte.
Die Garniſon rückte aus und unterſtützte die Feuerwehren;
alle Bemühungen aber waren vergeblich. Kanda iſt der
Mittelpunkt des ſtudentiſchen Lebens. Viele Schulen und Er
ziehungsinſtitute ſind niedergebrannt. Die Zahl der Ob
dachloſen, die im Kudanpark Unterkunft ſuchen, wird auf
15 000 Perſonen geſchätzt. Der Schaden wird auf Millio
nen von en beziffert.
Grube Aufſehen e t. kehr die Tat

es Aufſe in Petersburg diedaß gke echt hohen Beamten im an wertiges z
Dalmatow, der ſelbſt noch vor kurzem Beamter dieſes Mini
ſteriums war, ſowie der ehemalige Beamte der Reichsbank
Baron Geismar ſich als Urheber einer gräßlichen Mordtat ent
puppt haben, die vor ein paar W an einer Frau Thieme
begangen wurde. Bei dieſem Morde wurde ein Rin eraubt, der für etwa 300 Rubel verkauft wurde. Das ahrte
zu der Entdeckung der Mörder, die beide angeſehenen

e e h r r igever chwe Lebe tieſem enlichen Sege e zu ihren Ausſchweifungen defwaftlen

Kleines Allerlei. Zur e n ehe ende Mauer
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Eine Probe aufs Exempel.
Die Viehzählung in der Provinz Sachſen
Selten hat man den Ergebniſſen einer deutſchen Viehzählung

mit folcher Spannung entgegengeſehen, wie der Aufnahme vom
2. Dezember 1912, weil anläßlich der Fleiſchnotdebatten die
widerſprechendſten Behauptungen aufgeſtellt worden waren und
die 1912er Zählung zur Probe aufs Exempel werden ſollte.
Die Optimiſten blieben bei der Meinung, es handle ſich bei der
Viehnot nur um eine vorübergehende Erſcheinung;
die unabhängige Statiſtik es iſt bedauerlich, daß man
dieſe Unabhängigkeit, die eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein ſollte,
ausdrücklich betonen muß aber glaubte aus den Maſſen
ziffern der letzten Jahre lernen zu müſſen und prophezeite
einen weiteren Niedergang des deutſchen Vieh
beſtan des. Sie fühlte ſich zu dieſer Stellungnahme durch
einen eigentümlichen Umſtand gezwungen, nämlich durch das

auffallende Nachlaſſen der Produktivität unſerer Schweinezucht
in verſchiedenen deutſchen Gebieten. Gerade auf die energiſche
Entwicklung der Schweinezucht ſetzten aber die Optimiſten ihre
Hoffnung. Dieſe ſollte nun 1912 bitter getäuſcht werden. Als
die erſten Ergebniſſe der Zählung für das Königreich Sachſen,
Würktemberg und Baden bekannt wurden, wies man darauf
hin, daß es ſich hier ja nur um kleinere Wirtſchaftskomplexe
handle, die nicht maßgebend ſeien. Nun iſt aber, anderthalb
Monate früher wie eigentlich zu erwarten war, auch das vor
läufige Zählungsreſultat für Preußen bekannt ge
macht worden, und dieſes hat ſelbſt den größten Peſſi-
mismus noch übertroffen.

Gegen das Vorjahr hat der Schweinebeſtand in Preußen um
rund 1,8 Millionen Stück oder 10,39 Prozent abgenommen,
ebenſo der Schafbeſtand um 6 Prozent und der Ziegenbeſtand
gegen 1907 ebenfalls um 6,7 Prozent.

Dieſen ungeheuren Verluſten ungeheuer, weil ſie noch er
ſchwert werden durch die gleichzeitige ſtarke Vermehrung
der Konſumenten ſteht nur eine 1, b prozentige Ver-
mehrung des Rindviehs, die alſo ſo gut wie gar keine Bedeu-
tung hat, gegenüber. Dieſe Feſtſtellungen, an denen nicht zu
drehen und zu deuteln iſt, werden noch durch Ergebniſſe der
ſog. Hausſchlachtungen verſchärft, die z. B. bei den Rin
dern gegen das Vorjahr um 24 Prozent abge nommen
I daben. Trotz dieſer beklagenswerten Tatſachen nennt das Sta-
tiſtiſche Landesamt die gegenwärtige Situation „zwar nicht
erfreulich, aber auch nicht bedenklich“, und hält
hartnäckig weiter an dem Begriff der nun wirklich ſchon genug-
ſam vorbeiprophezeiten „vorübergehenden Erſcheinung“ feſt.
Ja, ſelbſt angeſichts des Rückganges der Hausſchlachtungen
warnt dieſe amtliche Jnſtanz ausdrücklich davor, „dieſe Zahlen
zu Schlußfolgerungen über die Fleiſchverſorgung der Bevölke

ziemlich allein bleiben wird.
Für die Provinz Sachſen ergeben die letzten drei Vieh

zählungen folgende Reſultate:
Rindvieh Schafe Schweine

1910: 799 156 635 560 1561 003
1911: 753 587 575 923 1494 263
1912: 793 802 568 201 1391 023

Die Steigerung der Rindvieh zahlen iſt nicht nur ange-
ſichts der großen Volksvermehrung eine wenig beſagende, ſon
dern ſie fällt vollſtändig in ſich zuſammen, wenn man ſich daran
erinnert, daß nicht nur 1910, ſondern bereits in den Jahren
1008 und 1209 ein viel größerer Rinderbeſtand vorhanden
geweſen iſt, nämlich 840 000 bezw. 820 000. Bei der Schaf-
zucht war der Rückgang um 7 700 Stück zu erwarten, denn das
Schaf ſteht bei uns auf dem Ausſterbeetat. Das Bedenk-
lichſte iſt aber der enorme Rückgang der
Schweinezucht um mehr als 1083000 Stück in
einem einzigen Jahre. Das bedeutet für unſere Vieh-
zucht den ſchwerſten Schlag, denn er berührt ihre empfindlichſte
Stelle. Die Hoffnungen, die man auf die Eigenkraft unſerer
einheimiſchen Landwirtſchaft geſetzt hat, ſind damit auf Null
geſunken.

Ein weiterer ſchwerer Verluſt iſt in der Provinz Sachſen für
den Ziegenbeſtand zu buchen, der in den drei Jahren 1885,
1907 und 1912 folgende niedergehende Entwicklung zeigte:
332 988 303 859 266 201. Alle Bemühungen um die Zucht-
hebung der „Kuh des kleinen Mannes“ ſind demnach auch in un
ſerer Provinz fehlgeſchlagen, nicht zum mindeſten durch die
verteuernde Zollpolitik für Futtermittel,
denn mit nichts kann man auch eine Ziege nicht auffüttern. Bei
der immer mehr zunehmenden Entblößung des Landes von
Konſummilch wird auch das für die Volksernährung ſchwer be
dauert werden müſſen.

Der einzige Lichtblick in der provinzſächſiſchen Viehzählung
iſt der Fortſchritt in der Federviehhaltung; hier ſind
die unabläſſigen Mahnungen nicht ungehört verhallt: 1900:
4 103 000 Stück, 1907: 4 749 000 Stück, 1912: 4907 000 Stück.
Allerdings iſt der Fortſchritt in der zweiten Periode nicht mehr
ſo groß wie in den erſten ſieben Jahren.

Auf der vorige Woche abgehaltenen Tagung des deutſchen
Landwirtſchaftsrats iſt von den bekannten „hervorragenden
Autoritäten verlangt worden, daß ſich die Landwirtſchaft
mit dem Gedanken vertraut machen müſſe, den geſamten ein
heimiſchen Bedarf ſelber zu decken. Es wurde aber von dieſer
großagrariſchen Verſammlung zugleich unumwunden zugeſtan-

den, daß das nur möglich ſei durch den Bauernſtand, der
gerade für die Viehzucht hervorragend auserſehen ſei. Darum
müſſe man die Zahl der Bauerngüter mit aller Kraft
vermehren, alſo eine umfangreiche Jnnenkoloniſation
treiben. Vielleicht wird dadurch etwas erreicht; aber man
ſoll doch endlich angeſichts der unerbittlichen ſtatiſtiſchen Zahlen

Halle (Saale), Sonnabend den 22

Aus der Provinz.

rung zu verwenden“ ein Standpunkt, mit dem das Amt wohl

einige Beitrittserklärungen abgegeben.

einmal aufhören, noch weiter von einer Eigenverſargung o h ne
Ausland zu fabeln. Das Volk, das ſich trotz aller Statiſtik
noch weiter von den amtlichen und großagrariſchen „Auto
ritäten“ an der Naſe herumführen läßt, verdient allerdings

keine beſſere Behandlung.

Landsberg. Zur Lokalfrage. Laß die rechte Hand
nicht wiſſen, was die linke tutl Nach dieſem Vibelſpruch
e e hier einige politiſch wie gewerkſchaftlich organi

1erte Maurer zu handeln, welche im Nebenberuf noch dem
uſikerhandwerk obliegen. Dieſelben r es mit der

Lokalſperre nicht ſo genau zu nehmen. Als nämlich hier der
Männergeſangverein von dem Gaſtwirt in Reinsdorf bei einer
Nachfrage nach dem Lokal eine ziemlich zuſagende Antwort
erhielt, brachten es die Obengenannten fertig den Wirt abzu
raten, den organiſierten Arbeitern ſein Lokäl zur Verfügung
zu ſtellen. Ein derartiges Gebaren von organiſierten Ar
deitern ſollte man nicht glauben, aber S es Wahrheit, daß
organiſierte Arbeiter und noch dazu Genoſſen, welche aufgeklärt
ſein wollen, zum Verräter an der Arbeiterſache geworden ſind,
indem ſie die Lokalſperre durchbrochen haben. So etwas darf
nicht wieder geſchehen, übe ein jeder Solidarität im Lokal-
kampf. Wenn ein jeder Diſziplin übt, dann werden auch wir
bald in Landsberg und Umgegend einen poſitiven Erfolg fehen.
Deshalb rufen wir es der Arbeiterſchaft noch einmal zu:
-Seid einig und verkehrt bei keinem Gaſtwirt, welcher ſeinen
Saal der organiſierten Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung

ſtellt Die Lokalkommiſſion.Gräfenhainiſchen. Unglücksfall. Auf dem Neubau der
Grube Barbara wurde dem Arbeiter Schaffernicht aus Golpa
am Donnerstag vormittag durch einen umkippenden eiſernen
Träger der eine Juß dermaßen verletzt, daß er ſich in ärztliche
Behandlung begeben mußte.

Eilenburg. Verhafteter Schwindler. Der aus
Böhmen ſtammende 26jährige Kaufmann Ernſt Schuſter, der
hier auf Grund eines gefälſchten öſterreichiſchen Poſtſparkaſſen
buches über 2000 Kronen einer Reihe von Geſchäfts
leuten größere und kleinere Geldbeträge, darunter einen
ſolchen von 600 Mk., abſchwindelte und dann ver gewann wurde
in Paunsdorf in dem Augenblick verhaftet, als er auf dem
dortigen Poſtamte einen pochlagernden Brief von ſeiner in
Eilenburg wohnenden Braut abholen wollte.
„Dürrenberg. Chriſtliche Leimruten. Am Sonntag

hielt der evangeliſche Arbeiterverein von Merſeburg im Gaſt
hof zur Eiſenbahnbrücke eine Verſammlung ab. Nur an die
Arbeiter der fiskaliſchen Saline und des Bergwerks waren
Einladungen ergangen. Der berühmte Arbeiterſekretär
Grießbach aus Mühlhauſen hielt einen Vortrag über das
Thema: Der Arbeiter und ſein Vaterland. Der Zweck dieſer
Verſammlung ſollte die Gründung eines Evangeliſchen Ar
beitervereins für Dürrenberg ſein. Die lieben Chriſten wollen
die noch ſehr indifferenten Salinenarbeiter gern in ihren
Verein haben, natürlich bloß um ihrer ſelbſt willen, denn ſie
wollen wie es wörtlich in der Einladung heißt daß die
Arbeiter von Dürrenberg und Umgegend ebenfalls mit Anteil

haben an den guten ſozialen Einrichtungen ihres
Verbandes Nun iſt auch wirklich ſo etwas, wie ein Verein
zuſtande gekommen, d. h. von den paar Erſchienenen wurden

Die Salinenarbeiter
erhoffen nun gleich eine Aufbeſſerung. ihrer Löhne. Werden
doch, wie in der Verſammlung von Salinenarbeitern geſagt
wurde, für Maurer, Zimmerleute, Dachdecker und andere Bau-
handwerker Löhne von 3,30 Mk. pro Tag bei zehnſtündiger
Arbeitszeit gezahlt, während die Unternehmer im Baugewerbe,
dank der ſtraffen Organiſation der Bauarbeiter, für Maurer
48 Pf. und für Bauhilfsarbeiter 38--40 Pfennig Stundenlohn,
zahlen. Na, die Zeit wird es lehren, wie weit die Chriſten in
ihren Lohnforderungen gehen. Vorläufig iſt das Verſprechen,
eine Lohnforderung an die Verwaltung zu ſtellen, üur ein
Köder, auf den die Salinenarbeiter anbeißen ſollen. Es wäre
für ſie vielleicht ratſamer, ſich Mann für Mann einer freien
Gewerkſchaft, dem hier ſtark vertretenen Fabrikarbeiterver
bande, anzuſchließen. Nächſten Sonntag, nachmittags 8 Uhr,
hält der Bezirk im Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg eine Mit-
gliederverſammlung ab. Kollege Roſt aus Markranſtedt wird
einen Vortrag darüber halten, wie mit der Agitation in den
nächſten Wochen eingeſetzt werden ſoll. Wenn ſich die Salinen-
arbeiter den Fabrikarbeitern anſchlöſſen, würden ſie in ihren
Hoffnungen beſtimmt nicht getäuſcht werden. Die ſozialen
Einrichtungen des Fabrikarbeiterverbandes können ſich mit
denen des evangeliſchen Arbeitervereins nicht nur meſſen,
ſondern überragen dieſelben noch um ein Bedeutendes. An
die Mitglieder aber richten wir die Aufforderung: Erſcheint
alle, Mann für Mann, in der Verſammlung!

Lauchſtedt. Achtung, Parteigenoſſen! Sonntag,
den 28. Februar;, findet eine Volksblatt- Agitation ſtatt. Die
Parteigenoſſen werden dringend erſucht, ſich zahlreich früh
8 Uhr beim Genoſſen Schmutzer, Naumburger Straße, einzu
finden.

Teutſchenthal. Ueber die Generalverſammlung
des Konſumvereins für den Amtsbezirk Teutſchenthal
wird uns berichtet: Der Geſchäftsführer gab den Geſchäfts
bericht für das Jahr 1912, aus dem zu entnehmen iſt, daß der
Umſatz 482 042,19 Mk. betrug. Das iſt ein Mehr von 36 498
Mark. Der Umſatz in Kartoffeln und Briketts iſt hier nicht
einbegriffen. Die Mitgliederzahl betrug 790, ſie hat ſich dem
nach um fünf vermehrt. Der Umſatz betrug pro Mitglied
624,41 Mk. Bis 500 Mk. Umſatz erzielten 248 Mitglieder, bis
900 Mk. 260 Mitglieder und bis 4000 Mk. 264 Mitglieder. Daß
unter den letzteren wenig Arbeiter ſind, leuchtet wohl ein. Der
Verein führt Schuhwaxen, Schnittwaren, Emaille- und Wirt
ſchaftsgeräte, ferner Wurſtwaren. Des weiteren haben die
meiſten Mitglieder Schweinemaſt und kaufen die Futtermittel
ebenfalls meiſt im Verein. Da iſt es freilich leicht, die Be
auptung aufzuſtellen, daß die größeren Vereine in den Großabten nicht im entfernteſten einen ſolchen Umſatz aufweiſen

können. Die Rückgewährung wurde auf 12 Prozent feſtgeſetzt
und der Geſchäftsführung die Entlaſtung erteilt. Der Ge
ſchäftsführer verlangt eine Zulage von 300 Mk. zu ſeinem be
ſcheidenen Gehalt von 1500 Mk. Nach längerer Debatte, in
deren Verlauf ſich einige Mitglieder und ſogar gewerkſchaftlich
organiſierte Arbeiter zu häßlichen Bemerkungen hinreißen
ließen, wurde ein Vermittlungsantrag angenommen und eine
jährliche Zulage von 50 Mk. bewilligt. n Stelle des Herrn
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Bernſtein wurde K. Köhler in den Vorſtand gewählt. Die Auf
ſichtsratsmitglieder Köderitz und Wachsmuth wurden wieder
und Schalk neugewählt. Der Punkt Geſchäftliches iſt einer der
n den man ſich nur denten kann, denn dann hört das

arlamentariſche oft ganz auf. Einſichtigere unterlaſſen es,
ritik zu üben, da Beſſerung faſt nicht wahrgenommen wird.

Es iſt leider eine unbeſtreitbare Tatſache, daß verſchiedene
Waren beim Krämer beſſer ſind, da keine Stichproben an
Waren bei anderen Kaufleuten entnommen werden, um die
Qualität, den Preis und das Gewicht feſtzuſtellen. Der Grund
ſatz: Für das Volk iſt das Beſle gut genug, ſcheint hier noch
keine Geltung zu haben. Die Mehrzahl der Mitglieder wollen
e Ueberſchüſſe, damit recht hohe Dividende bezahlt wird.

ie Kehrſeite aber iſt: hohe Umſatz, Einkommen, Gewerbe
und zu guterletzt die Warenhausſteuer. Beſchloſſen wurde, die
Warenhausſteuer in Höhe von ungefähr 4000 Mk. zu entrichten.
Die Waren, die der letztgenannten Steuer unterliegen, ſollen
vorläufig beibehalten werden. Zehn Mitglieder wurden aus-
geſchloſſen, da ſie Waren auf Kredit entnommen haben, für
mehr, als ihr Anteil beträgt. Auch Marken haben einige ver-
äußert. Mit dieſem Unfug ſoll jetzt aufgeräumt werden. Die
r r ſind vom 1. Januar ab mit feſten Bezügen ange
ſtellt, ebenſo die Verkäuferinnen, die bisher von den Lager
haltern entlohnt und beköſtigt wurden.

Schraplau. ur Stadtverordnetenerſatzwahl.
Die Stadtverordnetenwähler der 3. Abteilung werden hier-
durch nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß am Montag,
den 24. Februar, von 111 Uhr, für den verzogenen Genoſſen
Müller ein Stadtverordneter zu wählen iſt. Wollen die
Wähler, daß das Mandat in dem Beſitz der Arbeiterſchaft
bleibt, ſo iſt es unbedingt notwendig, daß ein jeder einzelne
ſeine Pflicht erfüllt und am 24. Februar ſeine Stimme für
den Kandidaten der Arbeiterſchaft abgibt. Aufgeſtellt iſt als
Kandidat der Arbeiterſchaft der Grubenarbeiter Genoſſe Paul
Lohmann. Da nur noch ein paar Tage Zeit iſt, um für
unſeren Kandidaten Agitation zu treiben, muß mit doppeltem
Eifer gearbeitet werden, um den letzten Mann zu bewegen, zur
Wahl zu gehen. Denn die Gegner werden nichts ſcheuen, uns
das Mandat zu entreißen. Darum Arbeiter, Klaſſengenoſſen,
ſcheut rig die Oeffentlichkeit der Wähl, ſcheut nicht die un
günſtige Wahlzeit, ſondern ſei ſich jeder ſeiner Pflicht bewußt,
dann muß der Sieg unſer ſeinl

Mansfeld. Bei der Arbeit verunglückt. Am Diens
tag verunglückte auf der Kochhütte der Hüttenmann Groß
von Er wurde mit dem rechten Fuße von dem Zahnrad
der Kettenbahn erfaßt, wodurch ihn die Zehen des Fußes zer-
quetſcht wurden. e

Hettſtedt. Jrren iſt menſchlich. Dieſes Sprichwort
kann der Bürgermeiſter Hopmann für ſich in Anſpruch nehmen
nachdem nunmehr die Urſache der Senkung des Eckpfeilers am
Neubau der Turnhalle feſtgeſtellt iſt. Bekanntlich behauptet
unſer Stadtoberhaupt in der z Stadtverordneten- Sitzung
daß ſich an dieſer Stelle keine Gräber mehr befinden, da ſchor
viele Jahrzehnte dort kein Toter beſtattet ſei. Wie das Hett
ſtedter Wochenblatt jetzt berichtet, hat die Unterſuchung des

Baugrundes ergeben, daß ſich darunter drei Reihengräber be
fanden. Das Blatt ſchreibt, daß ihm von ſachverſtändiger
Seite verſichert ſei, daß die Koſten ſich auf 1000 Mk. belaufer
werden, während der Bürgermeiſter von 400 Mk. und der Bau
meiſter Fahro gar nur von 150 Mk. ſprach. Wir nehmen ohn-
weiteres an, daß die Schätzung des Gewährsmannes des
Wochenblattes zutrifft. Denn mit 400 oder 150 Mk. iſt nicht
viel anzufangen und ob die 1000 Mk. ausreichen, darüber wird
die Zukunft Aufſchluß geben. Es erſcheint angebracht, zu
ragen: Wie war es möglich, daß man eine genaue Unter
uchung des Bodengrundes unterließ? Bei einem frühere

Friedhof war doch doppelte Vorſicht notwendig.
Pleſſa. Ein entſetzliches Unglück ereignete ſich aw

Dienstag gegen Abend hierſelbſt. Als die Arbeiterin Anna
Lentzſch r Ziegen füttern wollte, befand ſich ihre ſechsjährige
Tochter allein in der Stube. Da es am fraglichen Tag ſehr
kalt war, ſtellte ſich das Kind an den Ofen, um ſich zu wärmen.
Als die Mutter nach Minuten die Stube wieder betrat,
bot ſich ihr ein entſetzlicher Anblick dar. Die Kleider des
Kindes hatten an dem heißen Ofen Feuer gefangen und waren
vollſtändig vom Körper gebrannt. Am Boden liegend und am
ganzen Körper verbrannt fand die Mutter ihr Kind wieder.Rachtem dem unglücklichen Kinde ein Notverband i
wurde es dem Krankenhauſe Liebenwerda überführt, woſelbſt
es am Donnerstag unter entſetzlichen Qualen verſchied.

Vereine und Verſammlungen.
Als leben. Am Sonntag, den 23. Februar, abends 8 Uhr,

findet im Fährhof Mucrena die Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Genoſſe Chriſtange-Eis-
leben erſtattet Bericht vom Preußentag. Sonntag nachmittag
Znfe agrt eine Zuſammenkunft der Arbeiterjugend im ſelben

okale ſtatt.
Brehna. Die Mitgliederverſammlrug des Sozialdemokratiſchen

Vereins findet Sonnabend, den 22. Februar, abends 8 Uhr, ſtatt.Reichstagsabg. Genoſſe Raute wird über verſchiedene Ange
legenheiten ſprechen. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Beim
Vergnügen des Rauchklubs Freundſchaft wurden 3,80 Mk. für den
Wahlverein geſammelt.

Delitz ſch. Nächſten Montag hält Genoſſe Raute im Sozial
demokratiſchen Verein einen Vortrag über die politiſche Lage und
die event. Neuwahlen.

Gräfenhainichen. Sonntag, den 28. Febrnar, nachmittags
4 Uhr, im Parteilokal Wahlvereinsverfammlung mit ſehr wichtiger
Tagesordnung. Das Gewerkſchaftskartell hält Sonnabend, den
22. ds. Mts., eine Sitzung bei Zäge ab.

Querfurt. Sonntag, den 23. Februar, nachmittags 3/2 PUhr,
Verſammkung des Sozialdemokratiſchen Vereins im. Gambrinus.
e pgretſchnetder Großlehna gibt den Bericht über den
Preußentag.

gar Unran m Goldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma 2371

r Max Bornnhardt.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

GEORGS A. AASM T R. G.
deursche CisarertGröss e

Unsere Marine
De S De

fobrik

Die beste

Cigarette



Gross. Familien-Unterhaltungsabend.

n
Ans einer umgehenen t

Herdy, Laokksype, amerikan 7

S Form, in groser Abeushla e watns gpontag parägn K. 8.80, 9.80, 99. 80, 80, 70. var Sch ha Lo revit, e m Hort C s m e wi
IIblauchagr Ballsäls en v v

e 2 Spontas e r
Sonnabend zen 22. gevrnar Beleg feine getragene

Stftungsfest e &punt Monats Garderoben
Sonntag den 23. Fee. ran Händen t er iel Bartere n Frenn ind lhinahe 9

Jm kleinen Saale: Naturweitrobe bumoristioche önterhaltune ettstoen IIFreundl. laden ein r 55050 r für Frwaehsene v h v h e nane ne I T be afestair. u Reh. ehe en,Sonnabend den 22. Februar F srüige T
Gr um pena ben di R dentbenübrtes Qualitttes es unDie drei beſten Lumpe erhalten Preiſe: Oberbett 50 klar zureis 1 Ottos Sohwein, 1. Dnszerbdett 5 B vor ihnEs laden Sie d e bree- und gri 9 KLieeen 75.00 bie Tr rer e r r z 7 rfeul t aI T ee e eSerie 2e s on

frühereehahlissement drerslers dere
Liebenauerſtr. 4.

Sonntag, den 33. Februar, im Reſtaurant

Konfirmanden Prüfungsn ren aft biltig et
eziai Fiagen- Geschafi

r r T Dieses Inserat des Volksblattes wurdGutschein! beim Tinkauf von 20 Mark e mit

Der 1 Mark in ZAnhkung genommen

Jm Saal von 4 Uhr an

Großes
n ladet ein rawiie boptt.

lebendi
Begeiſt
wirklie
ſteigen
ihm a
fragen
Eltern

Wiener ar Märzzeitung

mit der Kunſt Beilage

„Die Antwort.
r e

Sonntag, den 23. Februar, abds. ertest
r oberbayrisches Bockbl

Nähmaschinen
in großer Auswahl! Das

i d vorteilhaft ſein, inJ wer nern vez t Brer die See Vſewige, 53 men We von e ta beeba Rabmaseninen in nur erstkiassigen Fadritaten. veitstL. S. P. m Aristen Verein „Aehilles er vee Kein Laden, Koine Agenteni Lerrſs
ſadet m h h 8 Uhr Hart Daher bin ich in der et z u 28 Prozent bituger rBe Turmstr, 156

re
Otto Ranlsehlh e jede Schuhcreème

Curn- und Athleten-Verein. habe ich probirt
mm den 23. Fobruar 7913,zen „Bürgorgarten““:

Gr. Na askenball.
Die 3 beſten m r Damen Mask
Anfang 7 h re W r vo Uhr.

und Gönner unſeres Vereins ladet freundlichſt ein
Der Vorstand

B. Es wird darum gebeten, nur anſtändige Masken vorzuführen

Theater und Maskengarderohe- 4 ung de o
Verteih-Gesohäft von vin ich geblieben.Qualität und FusgiebiZeugner Riedel, eM 2. T. Gr.

halt eine reichhaltige Auswahl neuer, feiner Lrewers ſiheſerhuiſ nan I

h Hirhrl so u n aMiehel Frixcets
anerkannt deste Marke
t ma zw]

6118Tapeten ileſhrant
Ja h a ans gegen
e e

vo tat gherall zu nabden! o

Werksaenge, Risenwaren, Haus wnaä
Knhenengerste este.

Reoparatuar-Werktotsan der Khushbrüeks.

ene


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 45
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]







